kleinen Zelle SO Pf. für Injerate aus Schle 


37. Morgen⸗Ausgabe. 


en u. Bojen 20 Pf. 


Die Zölle. 

Die freiſinnige Partei hat im Jahre 1879 die damals beſchloſſenen 
Zollerhöhungen nach beſten Kräften, aber erfolglos bekämpft; ſie hat 
auch fpäter etë geſchloſſen gegen die Anträge und Vorlagen ge- 
ſtimmt, durch welche dieſe hohen Zölle noch weiter geſteigert wurden. 
Rückkehr zu derjenigen Handelspolitik, welche in dem Jahrzehnt der 
Verträge, alſo von 1862 bis etwa 1873 betrieben wurde, iſt das 
Ziel, welches fie unverrückt im Auge behalten hat und noch behält. 

Daraus folgt nun freilich nicht, daß ſie in jedem Augenblicke be⸗ 
reit ſein müſſe, blindlings für jeden Antrag auf Abſchaffung von 
Böllen zu ſtimmen. So lange es in Deutſchland eine Freihandels⸗ 
partei giebt, hat fie ſich ſtets zu dem Grundſatze bekannt, daß man 
maßvoll und mit ſchonender Rückſichtnahme auf beſtehende Zuſtände 
Pia > a müſſe. Der leider nun verſtorbene Michaelis, dem die 
an das doſchaftspolitk. ſo Vieles verdankt, bezeichnete bei Be⸗ 
Comp es deutſch⸗franzöſiſchen Handels vertrages es als das Ziel, 
25 A abzuſchließen zwiſchen freihändleriſchen Forderungen 
rd utzzöllneriſchen Intereſſen. Es liegt für uns gar keine Ber: 

fung vor, heute anders zu denken, als damals. Eine Zollreform 

uß mit großer Umſicht betrieben werden; man hat Rückſichten zu 
3 auf die finanziellen Anforderungen des Staats wie auf die 
ei: in den einzelnen Induſtriezweigen. Jede Ueberſtürzung 

e ſich durch einen Rückſchlag empfindlich rächen. 
der = Nee aber jetzt an einem Wendepunkt angekommen, wo mit 
Kelch nothwendig begonnen werden muß. Derjenige Theil der 

eichstagsmitglieder, der fih anſchickt, jeden A i 
müßigſte Rejorm be „jeden Antrag auch auf die 
a ban der agrariſchen oder der Induſtriezölle mit Nachdruck 
m Sereia “r wiebe W Spiel. Wenn es nach feinen 

, olge fein, da i 

Zeit ein Zuſtand eintritt, in welch unſer Soliter b 8 
geworden iſt, daß mit demſelben plotzlich und in tumultuariſcher Weiſe 
aufgeräumt wird und in welchem Zwiſchenpauſen und Uebergangsſtadien 
nicht inne gehalten werden können. Grade weil wir keine radikale 
ſondern eine beſonnene Reform wünſchen, beharren wir auf dem 
a z an dieſe Reform baldmoͤglichſt die Hand gelegt werde. 

ir haben keine verſchiedenen Maßſtäbe für die landwirthſchaft⸗ 
lichen und die Induſtriezölle; wie a 5 Hand mit elle 
entſtanden ſind, müſſen ſie auch Hand in Hand mit einander gehen. 
Es giebt Induſtriezölle, die ebenſo ſchwer drücken, wie die Getreide⸗ 
zoͤlle. Sich zu kleiden iſt ein ebenſo unerläßliches Bedürfniß, wie zu 
eſſen. Die Zölle, welche die groben Gewebe treffen, drücken ebenſo 
ſehr auf unerläßliche Lebensbedürfniſſe, wie die Zölle auf Nahrungs⸗ 
mittel. Ganz beſonders verhaßt find uns die hohen Lederzölle, Die 
Ausgaben für das Schuhzeug nehmen bei den ärmeren Klaſſen einen 
beklagenswerth hohen Theil des geſammten Haushalts in Anſpruch. 
Die Beſchwerden darüber, daß die Schuhmacherrechnungen ſo hoch 
find, hört man allgemein. Und es giebt kaum eine empfindlicher 
Art der geſellſchaftlichen Degradation, als wenn Jemand, der gewohnt 
war, Stiefel zu tragen, gezwungen wird, barfuß zu gehen. Wenn 
die Zölle auf Brot und Fleiſch herabgeſetzt werden, fo hat der Land⸗ 
wirth einen wohlbegründeten Anſpruch darauf, daß er auch Eiſen, 
Gewebe und Leder wohlfeiler einkaufen kann. 

Trotzdem erſcheint es uns als das Dringendſte, diejenigen Zoll⸗ 
erhöhungen wieder rückgängig zu machen, die im Jahre 1887 be⸗ 
ſchloſſen wurden, und alſo auf den Standpunkt desjenigen Tarifs zu⸗ 
rückzugehen, der im Jahre 1885 beſchloſſen wurde. Im Jahre 1879 
hatte man ſich wenigſtens Mühe gegeben, die Bedürfniſſe des Acker⸗ 
baues und der Induſtrie ſo ſorgfältig gegen einander abzuwägen, als 
man es vermochte. Der Tarif von 1887 war dagegen eine Orgie, 
welche einſeitig die Agrarier feierten und bei der von der Rück⸗ 
ſichtnahme auf ein induſtrielles Intereſſe nicht mehr die Rede war. 
Der Cartellſieg nach der Auföfung des Reichstages wegen der 
Septennatswahlen hatte die agrariſche Begehrlichkeit bis zum Ueber⸗ 
mulh geſteigert, und man beutete den errungenen Vortheil in der 
rückſichtsloſeſten Weiſe aus. Die Beſchlüſſe, welche damals gefaßt 
wurden, verdienen ſchon um der Art willen, wie fie zu Stande 
kamen, wieder ſo ſchnell als moglich beſeitigt zu werden. 
: . g$ e wieder auf 3 Mark 
wird, wenn die übrigen Bodenfrüchte gleichfalls auf den S 
herabgeſetzt werden, den ſie vor fünf Jahren — are eis 
es eine offenbare Thorheit, von einer Preisgebung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen zu ſprechen. Die Zölle betragen dann noch 
immer das Drei⸗ bis Sechsfache deſſen, was man vor zehn Jahren 
für ausreichend hielt, um die Landwirthſchaft zu retten. Vor drei 
Jahren hatte man Sätze eingeführt, von denen Fürſt Bismarck einige 


Jahre früher behauptet hatte, da x 
dieſelben nicht denke. ee rest I 


Die Regierung iſt ſicher von jeder theoretiſchen Vorein : 
i Rierung S genommen: 
180 N treipändlerifce Anſichten frei. Gehört doch dieſer Regierung 
Schutzölle i Miniſter von Bötticher an, der feiner Vorliebe für 
Regierung baben fo enthufiaftiichen Ausdruck gegeben hat. Wenn die 
Anfang gemacht h Kap Vertragsverhandlungen mit Oeſterreich den 
fie das praktiſche 15 16 eine Zollermäßigung hinzuarheiten, ſo treibt 
Parteien, welche fi edürfniß, das fie befer überſieht, als diejenigen 
Helfen Die dipl 0 1 Reformverſuche unverſöhnlich gegenüber: 
i plomatiſchen Rückſichten auf beſtimmte Staaten und 
e Unzufriedenheit in der arbeitenden Bevölkerung drängen ſie gleich⸗ 
mäßig dazu, von Einrichtungen abzulaſſen, deren vermeintliche Bor- 
theile in fo hohem Grade überſchätzt worden ſind. 


% Wenn jetzt die Reichstagsmehrheit fih übermütbig abl z 
pilt gegen jeden auf Zollermäßigung gerichteten Ae der 25 Yi 
If e des Hauſes gefellt wird, fo wird fie fih eines Beſſern belehren 
alla ſobald der Handelsvertrag mit Oeſterreich zur Berathung 
Ba: Sie wird denſelben nicht ablehnen, wird über ſich das 
Saile nicht heraufbeſchwören, das nach ſolcher Ablehnung unver⸗ 
und If wäre. Die freiſinnige Partei aber hat die Aufgabe geloͤſt 

en müſſen, unabhängig von ſolchen politiſchen Rückſichten grund: 


lätzich die ' 
politik zu Fra ae einer Wendung in unſerer Wirthſchafts⸗ 


herabgeſetzt 


reslauer 


Sterteljäbrlicher Abonnementayr. in Breslau 6 Mark, Wochen-Abonnem. 60 Pt., 
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züglich der 


Zweinndſiebzigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Deutſchland. 

& Berlin, 14. Jan. [Aus dem Reichstage.] Wenn auch 
der Reichskanzler geſtern erklärt hat, die Reichsregierung werde die 
deutſche Landwirthſchaft als einen wichtigen Zweig der Erwerbsthätig⸗ 
keit „ſchützen“, ſo wiſſen die Agrarier zu gut, daß der „alte Curs“ 
auch in Bezug auf die Getreidezölle nicht mehr lange anhalten kann. 
Was nur irgend an Scheingründen mit dem Anſpruch auf Unwider⸗ 
leglichkeit vorgebracht werden kann, das wird in dieſen Tagen von 
der Rednertribüne herab in den Reichstag hinein⸗ und in die Welt 
hinausgeſprochen — nur ſchade, daß heute Niemand mehr an die 
Klagen von der „nothleidenden Landwirthſchaft“ blindlings glaubt, noch 
an die Opferfreudigkeit des Auslandes, das uns unfer Brot bezahlt, 
noch an die intereſſante Behauptung, daß die Getreidezölle das Brot 
überhaupt nicht vertheuern. Sonderbar, während der eine Agrarier 
ſich zu dem letzteren Satze aufſchwingt, meint der andere Freund der 
Getreidezoͤlle in feines Herzens dunklem Drange, die hohen Brotpreiſe 
ſeien für den Arbeiter duraus nichts Unangenehmes, oder wie es der 
Abg. Leuſchner in der heutigen Sitzung ausdrückte, „billiges Brot ſei 
kein Segen für die Arbeiter“. Der Herr Redner gelangt nämlich zu 
dieſem Dictum auf dem Wege der Deduction, daß, wenn das Brot hoch 
im Preiſe ſteht, nothwendiger Weiſe auch die Arbeitslöhne hoch fein müßten, 
was bekanntlich durchaus nicht immer der Fall iſt. Soweit die „guten“ 
Wirkungen der Getreidezölle auch dem landwirthſchaftlichen Arbeiter 
zu Gute kommen ſollen, (angeblich), wirft das Ergebniß der letzten 
Volkszählung auf dieſen agrariſch⸗naiven Fehlſchluß ein eigenthümliches 
Licht. Wären die landwirthſchaftlichen Arbeiter, zumal in dem Oſten 
der Monarchie, wo die niedrigſten landwirthſchaftlichen Löhne gezahlt 
werden, von dem „Segen“ der Getreidezölle fo hoch beglückt, wie 
ſich das der Abg. Leuſchner anſcheinend vorſtellt, ſo würde nicht 
wiederum das Andrängen der Landbevölkerung nach den Städten 


Expedition. Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die paimo, welche Sonntag einmal, Montag 
wweimal an n Ta weint. 
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bekanntlich eine feſte Dienſtzulage, rangiren im Uebrigen aber 
bezüglich des Dienſteinkommens mit den anderen Räthen der 
Regierung nach dem Dienftalter. Es kommt dabei wohl 
vor, daß ein raſch zum Abtheilungsdirigent avaneirter Rath 
trotz jener Dienſtzulage weniger Dienſteinkommen bezieht, als 
ein ihm unterſtellter älterer College. Die Gehaltsverhältniſſe der 
Directoren endlich würden nach der Auffaſſung der Schuleommiſſton 
zweckmäßig nach Analogie der Ordnung der Materie für die Präſi⸗ 
denten der Collegialgerichte für ſich geordnet und nicht in ähnlicher 
Weiſe, wie die Bezüge der Oberlehrer an die Gehaltsverhältniſſe der 
ordentlichen Lehrer angeſchloſſen werden. Endlich würde gleichfalls 
nach dem Vorbilde der für die Staatsverwaltung im Allgemeinen 
herbeizuführenden Ordnung die jetzt ſo große Zahl der Hilfslehrer 
erheblich zu vermindern und darauf Bedacht zu nehmen ſein, daß für 
die erforderliche Zahl an Lehrkräften auch etatsmäßige Stellen vor⸗ 
handen ſind. Daß es zur Durchführung dieſes Beſoldungsplanes 
noch der Zuſtimmung einer Reihe anderer Factoren bedarf, iſt 
bekannt.“ 

Als Nachfolger des Dr. Baumbach in dem Lrndrathspoſten in 
Sonneberg wird der Amtsgerichtsrath Dr. Thomas in Eisfeld 
genannt. Derſelbe ift Abgeordneter für den erſten Meining'ſchen 
Wahlkreis im Reichstag und ein echt liberaler Mann. 

L. G [Ueber die Zuckerſteuervorlagel haben die Berathungen 
in der Commiſſion am Dinstag begonnen. Dieſelben bezogen ſich zunächſt 
auf die 88 1 und 2, betreffend die definitive Verbrauchsabgabe und die 
Uebergangsbeſtimmungen (Ausfuhrvergütung in bisheriger Höhe für den 
vom 1. Auguſt 1892 hergeſtellten Zucker, offene Prämien vom 1. Auguſt 
1892 bis dahin 1895). Auf Wunſch des Abg. v. Bennigſen ſoll bezüglich 
der Behauptung in der Begründung, daß die Zuckerinduſtrie ſich aus einem 
landwirthſchaftlichen Gewerbe zu einer Groß: und Exportinduſtrie heraus⸗ 
gebildet habe, weiteres, freilich nach Anſicht der Regierungscommiſſare 
ziemlich werthloſes Material über den Umfang des Rübenbaues bei den 


zu verzeichnen fein, durch welches das platte Land mehr und mehr ſeinzelnen Fabriken und die Durchſchuittspreiſe des Zuckers während der 


entvölkert wird. Wenn man die Majoratsbeſitzer und andre mehr 
oder minder reichbegüterte Grundbeſitzer im Reichstage über ihre 
Arbeiter und die gegen fie verübte Humanität ſprechen hört, fo könnte 
man glauben, die Herren theilen mit ihren Knechten ihren Tiſch und 
ihr Lager. Und wie drücken die Ariſtokraten von echtem Schrot und 
Kern den Bruder Bauer ans Herz! Wie ſüß fließt ihnen von den 
Lippen die Phraſe von der „Harmonie des Groß⸗ und des Klein⸗ 
grundbeſitzes“, oder, wie es Herr von Helldorff heute ausdrückte: 
des „Groß: und Klein⸗Agrariers“! Alle diefe ſchönen Worte radiren 
aber nicht die Thatſache aus der wirthſchaftlichen Unglückschronik des 
letzten Jahrzehnts, daß im Allgemeinen innerhalb der ſchwarz⸗weiß⸗ 
rothen Grenzpfahle die Kornpreiſe jat immer um den Zoll höher 
waren, als vor den Thoren Deutſchlands, was der Abg. Brömel 
je das Jahr 1889 unter Hinweis auf die Durchſchnittspreiſe für 
Weizen und Roggen ſchlagend nachwies. In Deutſchland koſtete der 
Weizen im Durchſchnitt des Jahres 1889 191,64 Mark die Tonne, 
unverzollter Weizen 137,54 Mark, Differenz: 54,10 Mark; der 
Roggen im Zollgebiet: 157,70 Mark, unverzollt 106,03 Mark; 
Differenz: 51 Mark 67 Pf. Mithin koſtet im Ausland der 
Doppelcentner Weizen noch um ca. 2 Mark weniger als 
in Deutſchland der Doppelcentner Roggen. Die Königin Marie 
Antoinette fragte — ſo erzählt die Anekdote —, als man ihr 
von einer Theuerung in Paris berichtete und ihr ſchilderte, die 
armen Leute hätten kein Brot: „Ja, warum eſſen ſie nicht Kuchen?“ 
Man würde Anſtand nehmen, dieſen alten Einfall aufzuwärmen, wenn 
man nicht verſucht wäre, am Ende einer 10 jährigen Schutzzollpolitik dem 
deutſchen Arbeiter zu ſagen: wenn dir das Schwarzbrot zu theuer iſt, ſo iß 
Semmel — allerdings müßte er dann erſt ins Ausland gehen. Die 
Auswanderungsziffern beweiſen leider, daß man es nicht nöthig hat, 
mit bitteren Wendungen, die nach der Nationalökonomie der franzöſiſchen 
Königin ſchmecken, die minder bemittelten Bevölkerungsklaſſen auf die ver⸗ 
hängnißvollen Folgen der agrariſchen Intereſſenpolitik ausdrücklich auf⸗ 
merkſam zu machen. Während Herr Leuſchner meinte, niedrige Brot⸗ 
preiſe ſeien kein Segen für die Arbeiter, vertrat Herr Graf Kanitz 
die Anſicht, in dem Genuß von Brot und Fleiſch liege nicht allein 
das Glück der Maſſen, es fehlt nun noch als Dritter im Bunde Herr 
Windthorſt, um ſeine oft gehaltene Rede, daß nur die Kirche allen 
Hunger auf Erden ſtillen könne, zu wiederholen, und die Getreidezoll⸗ 
frage iſt zu einem befriedigenden Abſchluß gelangt. Neunzehn Redner 
ſtanden heute auf der Liſte. Der Vertagungsantrag machte dem 
Waſſerfall von ſchönen Reden für heute ein Ende. Wie es heißt, 
geht die Rechte darauf aus, die Verweiſung der Anträge der frei⸗ 
ſinnigen Partei und der Socialdemokraten an die Budgeteommiſſion 
zu hintertreiben. Sie wünſcht, die Anträge ſofort im Plenum todt⸗ 
geſchlagen zu ſehen, um wie der Graf Kanitz andeutete, dem In: und 
dem Auslande zu zeigen, daß im deutſchen Reichstage noch eine 
Mehrheit für die Bismarckſche Wirthſchaftspolitik vorhanden fei. 
Stolz will ich den Spanier. Für den Ton, in welchem die Korn⸗ 
zollſchwärmer ihre unglückſelige Sache vertheidigen, iſt es charakte⸗ 
riſtiſch, daß der Präſident heute einen Ordnungsruf verhängen und 
einen Verweis ertheilen mußte. Das Syſtem Bismarck hat nicht nur 
die Lage des Großgrundbeſitzes verbeſſert, ſondern auch auf feine 
Sitten einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß aus geübt. Herr 
o. Helldorf hat, wie es ſcheint, das Zeug dazu, anonymer Mitarbeiter 
der „Hamburger Nachrichten“ zu werden. 

* Berlin, 15. Dec. [Tages⸗Chronik.] Die Münchener 
„Allg. Ztg.“ beſpricht in einer Correſpondenz aus Berlin die vor 
einiger Zeit in Berlin aufgetauchten Gerüchte über eine angebliche 
mißliche Lage des Königlichen Haus vermögens. Das genannte 
Blatt deutet an, daß Herr Stöder mit der Verbreitung dieſes jeden 
Grund entbehrenden Gerichts in Verbindung ſtehe und es bringt da- 
mit ſeine Entlaſſung in Zuſammenhang. 

Betreffs der künftigen Gehaltsverhältniſſe der hoheren 
Lehrer wird berichtet: „Die Schulcommiſſion hat ſich für die Ord⸗ 
nung der Gehaltsverhältniſſe der Lehrer an den höheren Unterrichts⸗ 
anſtalten eniſchieden. Wenn dte Vorſchläge der Schulcommiſſion be⸗ 
ordentlichen Lehrer an höheren Unterrichtsanſtalten 
auf ein gleiches Anfangsgehalt mit feſten Dienſtalterszulagen 
hinauslaufen, ſo iſt für die Bezüge der Oberlehrer eine ähnliche 
Einrichtung in Ausſicht genommen, wie ſie in der allgemeinen Ver⸗ 
waltung bezüglich der Oberregierungsräthe beſteht. Dieſe erhalten 


letzten 40 Jahre vorgelegt werden. Zu § 2 (Höhe der Verbrauchsſteuer) 
beantragt Abg. Barth (freiſ.) Feſthalten an dem jetzigen Satze von 12 M. 
behufs Hema des inneren Verbrauchs und Inkraftſetzen des Geſetzes 
zum 1. Auguft 1891. Fürſt Hatzfeldt hielt eine Berbrauchsſteuer von 
18 M. für den höchſten im Intereſſe der kleinen Rübenbauer zuläſſigen 
Satz. Er beantragt ferner, die offene Prämie aufrecht zu erhalten, ſo 
lange die concurrirenden Staaten ſolche bewilligen, und Verhandlungen 
mit dieſen Staaten über eine gemeinſame Beſeitigung der Prämien. In 
der Debatte, welche ſich im Weſentlichen auf die bereits im Plenum er⸗ 
örterten Geſichtspunkte erſtreckte, war eine umfaſſende Darlegung des 
Abg. Dr. Witte von beſonderem Intereſſe, der zunächſt die Behauptung 
des Abg. Fürſten Hatzfeldt widerlegte, daß die Rübenpreiſe nach 
Annahme der Vorlage ſinken würden. Seit 1888, alſo ſeit dem 
Inkrafttreten des jetzt beſtehenden Geſetzes, welches die Rübenſteuer von 
1,70 M. auf 1 M. und die Ausfuhrprämie entſprechend ermäßigt hat, 
ſei ein Rückgang der Rübenpreiſe nicht eingetreten. Nur in den zum 
Rübenbau ungeeigneten Gegenden, welche in Folge der ſeit Jahrzehnten ge⸗ 
währten Prämien denſelben dennoch angenommen hätten, könnte das Aufhören 
des Rübenbaues allerdings eintreten müſſen. Witte wendet ſich alsdann 
gegen die Beanſtandung ſeiner im Plenum aufgemachten Rechnung über 
die Höhe der bisher gezahlten Prämien (481 Millionen). Jetzt ſei das 
Novemberheft der Reichsſtatiſtit erſchienen; er wolle auf Grund deſſelben 
die Rechnung nur für die Materialſteuer aufſtellen. Der Bruttoertrag 
der Rübenſteuer belaufe ſich auf 78,6 Mill. M. An Exportvergütung ſeien 
get 67,4 Mill., Reſt 11,2 Mill. M. Zieht man davon ab die Erhe⸗ 
1 mit 3,1 Mill., fo verbleibt für das Reich ein Nettoertrag von 
8,1 Mill. M. Der inländiſche Verbrauch beträgt 4471000 Doppelcentner 
Zucker, folglich erhält das Reich aus der Rübenſteuer aus dem Doppel⸗ 
centner Zucker 1,81 M. Das Soll an Steuer (für Raffinade) beträgt 
10,65 M., davon wirklicher Ertrag mit 1,81 M., alſo beträgt die Prämie 
vom Doppelcentner 8,84 M. und die gefammten gezahlten Prä⸗ 
mien, die Raffinerien eingeſchloſſen, aber ohne Ruͤckſicht auf den 
Melaſſezucker 39523640 Mark. Die ſonderbare Theorie Oechelhäuſer's 
über die Wirkung der Prämien auf den inneren Markt und auf den Welt⸗ 
markt weiſt Dr. Witte zurück. Auf dem inneren Markt ſpielten die Pro⸗ 
ductionskoſten nicht mit. Was die Concurrenz Fraukreichs betreffe, ſo hält 
Witte feine Behauptung, daß Frankreich auf der Höhe feiner Productions- 
fähigkeit angekommen ſei, aufrecht und begründet das näher. Der Schritt 
zur Beſeitigung der Materialſteuer und der Exportprämie müſſe jetzt 
gethan werden; derſelbe werde ſich für den Rübenbau und die Zucker⸗ 
induſtrie gleich nützlich erweiſen. Nachdem der Abg. Graf Mirbach ſich 
egen, der Abg. Dr. Buhl ſich für die Vorlage, aber mit Modification er⸗ 
flat hatten, erwiderte Schatzſecretär v. Maltzahn: Wenn jetzt nichts ers 
reicht werde, habe die Regierung ihre Schuldigkeit gethan. Augeunblicklich 
ſei eine höhere Einnahme aus dem Zucker nicht erforderlich. Die Re⸗ 
gierung gehe davon aus, daß die Geſammtproduction auf dem Weltmarkt 
ſchneller fortſchreite als der Verbrauch; der Anreiz dazu ſei durch unſer 
Steuerſyſtem gegeben. Darin liege die Gefahr einer Kataſtrophe. Des⸗ 
halb müſſe die Materialbeſtenerung verlaſſen werden. Bei dem Fortfall 
derſelben würden der Rübenbau und die Induſtrie fortbeſtehen und ſich 
weiter entwickeln. Nichts liege der Regierung ferner, als eine Vernichtung 
oder Schädigung derſelben. Die Verbrauchsſteuer in Höhe von 22 M. 
vertheuere den Inlandspreis nicht; wenigſtens ſei eine Vertheuerung nicht 
beaſichtigt. Sollten die Rechnungen in dieſer Hinſicht nicht richtig fein, 
fo wäre eine Verhandlung darüber möglich. Geh. Ob. Reg.⸗Nath Boccius 
ſtellt feft, daß die Prämien im Preiſe des inländiſchen Verbrauchs voll 
zum Ausdruck kommen. Uebrigens fei der Weltmarktpreis vor Eintritt 
der großen deutſchen prämiirten Concurrenz ebenſo geſunken wie früher- 
Gegen die Londoner Zuckerconvention, welche die Prämien beſeitigen 
follte, habe die Induſtrie ebenſo heftig Front gemacht, wie fie jetzt den 
Abſchluß einer ſolchen Vereinbarung verlange. 


ie Volksſchulgeſetzeommiſſion] des Abgeordnetenhauſes erz 
lebigie § 17 der ne Ju der Debatte über Abſatz 2 richtete Abg. 
Schumacher (freiconf.) an den Cultusminiſter die Frage, welcher Pfarrer 
als der „erſte“ anzuſehen ſei in ſolchen evangeliſchen Gemeinden, wo die 
Pfarrer coordinirt ſind. Miniſter v. Goßler erwiderte darauf, daß in 
ſolchen Fällen die kirchliche Behörde zu beſtimmen habe, welcher Pfarrer 
im Sinne des Geſetzes als der erſte zu gelten habe. Abſatz 2 des 9 17 
wurde nach der Regierungsvorlage angenommen. Abſatz 3 und den Neft 
des Paragraphen beantragt Dr. Windthorſt zu ſtreichen mit der Moz 
tivirung, fai in Beziehung auf den Religionsunterricht der Kirche und 
nicht der Schule die Entſcheidung gebübre. Miniſter v. Goßler tritt dem 
Antrage mit Entſchiedenheit entgegen. Es handele fih für die Untertichts⸗ 
verwaltung um die Wahrung des Hausrechts. Es komme beiſpielsweiſe vor, 
daß Pfarrer den Lehrer oder Schulkinder zur Verrichtung von kirchlichen 
unctionen aus der Schule holen; es könnten auch andere Störungen vor⸗ 
ommen; dem müſſe durch Geſetz vorgebeugt werden. Die drei letzten 
Abſätze des § 17 werden darauf nach der Regierungsvorlage angenommen. 
Dagegen Centrum, Brüel und von Stablewski.) — Run beantragt 
A r. von 1 „ 8 Zuſatz zu § 17: „Der 
eligions unterricht wird in der th. 

Obne Sufkimmung der a eden Organe der betreffenden Religions⸗ 
eſellſchaft kann darin keine Aenderung getroffen werden.“ Der Antrag 
teller bezeichnet es als eine Mißachtung und als einen Mißbrauch der 
Religion, wenn der Religtonsunterricht auf dieſelbe a mit den andern 
Unterrichtsfächern geſtellt werde und für Kinder fremder Sprachen j 
Uebung in der deutſchen Sprache dienen fol. Minifter von Goßler 


Mukterſprache ertheilt. = 


g dieſer Beſtimmung, wenn fie ins Geſetz aufgenommen] ſondern den Schulvorſtand beauftragt, mit dem katholiſchen Lehrer aus einer 
würde, und die Uebernahme einer Verpflichtung, den Kindern der ver⸗ benachbarten Berliner Schule behufs Ertheilung katholiſchen Religions⸗ 
ſchiedenen Nationalitäten den Religionsunterricht in ihrer Mutterfprache | unterrichts einen Vertrag abzuſchließen. Der Schulvorſtand wandte fih 
zu ertheilen, für unmöglich. Speciel in der Provinz Poſen fei den an den fürſtbiſchöflichen Delegaten Propſt Jahnel und auf beffen Rath 
Wünſchen des Antragſtellers nach Kräften 8 worden. Der An⸗ wurde mit dem Lehrer Nickel ein ſolcher Vertrag abgeſchloſſen. Die 
tragſteller zieht darauf feinen Antrag zurück, um ihn in zweiter „Germania“ machte ſich aber noch weiter zum Sprachrohr von Bez 
Leſung in veränderter Saflung wieder einzubringen. Damit ift ſchwerden und warf in dem Artikel „Zum katholiſchen Schulkampfe in 
die Berathung des § 17 abgeſchloſſen. Bevor die Commiſſion in] den Vororten Berlins“ dem Pfarrer Schelke in feiner Eigenſchaft als 
die Berathung des G 18 des Volksſchulgeſetzes eintrat, beſchloß] Schulinſpector noch Mancherlei vor, was auf eine planmäßige Erſchwe⸗ 
ſie, erſt die Novelle zur lex Huene (betreffend Ueberweiſung rung in der Ertheilung des gene dnternigis an katholiſche Kinder 
von Beträgen, welche aus landwirthſchaftlichen Zöllen eingehen, an die hindeute. So wurde namentlich behauptet, daß ein von einer Berliner 
Communalverbände) zu berathen. Hierbei wurde, wie ſchon bei der Be⸗ katholiſchen Schule nach Reinickendorf umgeſchultes Kind vom katholiſchen 
rathung im Plenum, die e des Oſtens auf Koſten des Weſtens | Religions⸗Unterricht zurückgewieſen worden fei, weil es von dem Local: 
durch dieſes Geſetz hervorgehoben. 
tigkeit dieſer Behauptung. In Rheinland und Weſtfalen fei man mit den ſei; bei den Kindern gemiſchter Ehen würden beſondere Schwierigkeiten 
nöthigſten Schulbauten ebenſo im Rückſtand geblieben, wie im Often. aufgebaut, wenn fie den katholiſchen Religionsunterricht genießen ſollten, 
Schleswig⸗Holſtein fei in dieſer Beziehung am weiteſten vorgeſchritten, die] und die katholiſchen Kinder würden gezwungen, im Geſangsunterricht das 
Provinz Poſen dagegen am weiteſten zurückgeblieben. 48 Procent aller evangeliſche Poſt'ſche Geſangbuch zu benutzen, in welchem u. a. auch das 
Kinder in Preußen ſäßen in überfüllten Klaſſen, an die fei jedoch bei der Lied abgedruckt fei: „Erhalt! uns, Herr, bei Deinem Wort — Und ſteuere 
— der 20 illionen für Schulbauten nicht einmal gedacht worden. des Papſtes und der Türken Mord — Die Jeſum Chriftum, Deinen 
enn geſagt worden wäre, daß die Kreiſe die Bedürfniſſe für Schul⸗ Sohn — Stürzen wollen von feinem Thron!“ — Der Localſchulinſpector 
bauten aus der lex Huene befriedigen könnten, ſo müſſe darauf hinge⸗ Pfarrer Schelke hat ſich durch dieſen Artikel beleidigt gefühlt, weil er im 
wieſen werden, daß fie es bisher nicht gethan haben. Von 53 Millionen Anſchluß an frühere Artikel, die ihn als gewiſſenloſen Beamten hinge⸗ 
Mark, welche den Kreiſen überwieſen worden, ſeien nur 50 000 Mark zu ſtellt hatten, darin als illoyaler Beamter geſchildert werde, der den An: 
4 verwandt worden. Er ſei gern bereit, der Commiſſion die weiſungen ſeiner Vorgeſetzten nicht nachkomme. — Der vom Angeklagten 
2178 Baufälle, welche mit den verlangten 20 Millionen Unterſtützung finden angetretene Wahrheitsbeweis ſchlug nicht durch, und der Staatsanwalt 
ſollten, nachzuweiſen. Nach dieſer Erklärung des Miniſters beſchloß die | beantragte deshalb mit Rückſicht auf die Schwere der Beleidigungen drei 
Commiſſion, eine Subcommiſſion von 6 Mitgliedern mit der Prüfung | Monate Gefängniß. Rechtsanwalt Modler führte dagegen aus, daß es 
dieſes Nachweiſes zu beauftragen. — Auf die Perf bei N 2 5 gun, m gar 
[Die Ausſtattung des Ehrenbürgerbriefes] für Prof. Koch] nicht auf die Perſon des Localſchulinſpectors, ſondern lediglich auf die 
wurde vom Magiſtrat 15 der geſtrigen sung Aia Mi x Auf “ Sache angekommen ſei. — Der Gerichtshof hielt den Inhalt des Artikels 
Frage, was derartige Ebrenbürgerbriefe der Stadt Berlin kosten, theilt für beleibigend und verurtheilte den e zu 500 Mark Geldbuße 
das „B. Tgbl.“ mit, daß die Epeien recht bedeutende find; fie belaufen oder 50 Tagen Gefängniß und ſprach dem Pfarrer Schelke die Publi- 
fih nämlich, da die Deckel von Silber und mit eingelegter Arbeit toft- cationsbefugniß zu. 
bar ausgeſtattet zu ſein pflegen, in der Regel auf zwei⸗ bis dreitauſend [Ein intereſſanter Proceß! wurde kürzlich in Kaſſel verhandelt. 
Mark. Die Koch'ſche Adreſſe wird unter ſpecieller Aufſicht des Kunft-| Die „Kaff. Ztg.“ berichtet darüber: Als Privatkläger trat auf der iſraeli⸗ 
Gewerbemuſeums angefertigt werden. Een $ Ani oy 75 aus a s w 1 eur y on 
Das Interview von f f echtsanwa newald⸗Gießen, als Beſchuldigter Redacteur Föbus⸗ 
; 2 aus a von atiet Sate 1 1 . Kaſſel, als deſſen Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. 3 Gegenſtand 
wir, als eine Erfindung von Mar Bewer behufs Verwerthung der be⸗ der Klage, die fih gegen Jöbus als den verantwortlichen Leiter des 
treffenden 8 bezeichnet. Die, Freiſ. Ztg.“ bemerkt dazu: Wir zKaſſeler Sonnta Sblattes lichtete, bildete ein in biefem, Organe im 
ſchenken dieſer Nachricht keinen Glauben. — Vielleicht will man von einer] Juni p. J. mit der Ueberſchrift: „Hie Geld — bie Jud!” erſchienener 
dem Fürſten Bismarck befreundeten Seite auf diefe Weiſe die Ausfälle Artikel, der fiğ mit der Perfon des Prioanklägers mb einem Seite bes 
deſſelben auf die Krone zu dementiren verſuchen. ſchäftigte, das die Gemeinde dieſem anläßlich ſeiner 25jährigen Wirkſam⸗ 
; : keit als Lehrer veranitaltet hatte. Der Privatkläger wurde als Schächter, 
[Vor der erſten Berliner Strafkammer) ſtand am Mittwoch] Winkeladvocat M. bezeichnet, ihm vorgeworfen, er fei noch gar keine 
der verantwortliche Redacteur der „Germania“, von Karkowski, unter 25 Jahre Lehrer geweſen, der Hunger nach Ehren und — Geſchenken 
der Anklage der Beleidigung des Local⸗Schulinſpectors von Reinickendorf, habe ihn aber veranlaßt, das Feſt zu feiern. Geld und Ehre ſeien die 
Pfarrers Schelke zu Roſenthal. Die „Volkszeitung“ berichtet darüber: Ideale der Semiten. Ueber die Erwartungen, die angeblich ſeitens der 
Um den Schulunterricht in Reinickendorf und die Art der Ertheilung des Betheiligten wegen Ankunft eines Ordens vom Großherzog und über die 
Religionsunterrichts an katholiſche Schulkinder führt die „Germania“ Theilnahme der Behörden an dem Feſte gehegt worden feien, verbreitete 
ſchon feit längerer Zeit einen erbitterten Kampf, und bei ihren Bes ſich der Artikel in hämiſcher Art. Der Anwalt des Angeklagten beantragte 
hauptungen, daß in Reinickendorf, wo eine beſondere katholiſche Schule Vernehmung des Pfarrers Bernhardt in Nieder⸗Weiſel zum Beweiſe 
nicht beſteht, die katholiſchen Kinder geradezu in den evangeliſchen Re: der Wahrheit der dem Privatkläger nachgeredeten Thatſachen, der Anwalt, 
ligionsunterricht hineinge zwungen werden, macht ſie namentlich den Local⸗ des Klägers ſtellte dem Redacteur anheim, den Einſender des Artikels zu 
chulinſpector, Pfarrer Schelke, zum Zielpunkt heftiger Angriffe. Die nennen, dann ſolle gegen dieſen vorgegangen und die Klage gegen den 
Strafkammer hat die Kampfes weiſe, wel e bei dieſen Angriffen beliebt | Redacteur fallen getalen werden. Es fei nicht honett, daß der Einſender 
wurde, ſchon zweimal zu prüfen gehabt und über den Angeklagten einmal] den Redacteur in der Klemme ſtecken laffen wolle. Der Richtigkeit dieſes 
eine Geldſtrafe von 800 Mark, das andere Mal eine ſolche von 500 M. Hinweiſes konnte fih auch der Angeklagte und fein Anwalt nicht ver: 
verhängt, trotzdem hat die „Germania“ den Kampf fortgeſetzt und ſoll]ſchließen, und fo Fam denn ein Vergleich dahin zu Stande, daß Herr 
nun dur einen Artikel in der Nummer vom 27. Auguft 1889 abermals Föbus als Verfaſſer und Einſender des Artikels zwei ober⸗ 
den Local⸗Schulinſpector beleidigt haben. Daß in Reinickendorf ein con |beffifhe Geiſtliche, Pfarrer Bernhardt in Nieder⸗Weiſel und 
feſſioneller Zwieſpalt in Bezug auf die Schule vorhanden war, ſteht feit, Pfarrer Buttron in Brauerſchwend bezeichnete, das Manuſeript an 
und dieſe Thatſache iſt auch ſeiner Zeit vom Geheimen . Rechtsanwalt Grünewald auslieferte, ſich zur Aufnahme einer Erklärung 
Rath von Rintelen im Abgeordnetenhauſe zum Gegenſtande lebhafter Be- in fein Blatt verpflichtete und die Koſten übernahm. Der Beleidigte will 
ichwerden gemacht worden, auf welche fih der Cultusminiſter v. Goßler nunmehr geaen die zwei Geiſtlichen gerichtlich vorgehen. 
geäußert hat. In Reinickendorf beſtand früher die Praxis, daß in der 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 


dortigen D Schule jedes Schulkind ohne Weiteres an dem 
[Ein Brief von Johann Orth.) Herr Otto Lambacher, 


evangeliſchen Religionsunterricht theilzunehmen hatte und davon erft dis⸗ 
Capitän langer Fahrt, beſchäftigt ſich ſeit längerer Zeit mit dem 


penſirt eg o i die Eltern, die katholiſch waren, dies ausdrücklich 
Projecte einer directen Seeſchifffahrt Trieſt⸗Sydney mit Berührung 


verlangten. eſe Thatſache bildete den Ausgangspunkt vieler Beſchwerden 
Katholiken. ließli i „ei r z ) 7; 
der holiken. Schließlich ſtand es im Plane, einen beſonderen katho von Indien und Java und hat ſich zu dieſem Zwecke auch im vorigen 


lichen Lehrer anzuſtellen, die Regierung hatte dieſen Plan aber nicht gebilligt, 


hält die Ausführun 


einiſter v. Goßler beſtritt die Rich: | Schulinfpector dem Lehrer Nickel nicht beſonders „überwieſen“ worden J 


Jahre an Herrn Johann Orth gewendet. Herr Lambacher erhielt 
aus dieſem Anlaß einen vom 2. Januar 1890 datirten Brief, welcher 
aus Birſtein (einer Iſenburg'ſchen Beſitzung unweit Hanau) datirt 
iſt 951 1 . hat: 
ochgeehrter Herr Capitän! Für Ihre 

Brief und Proſpect, danke ich . au fene en dern 
zurück. Ich kenne auch die Elemente, welche unferen Seehandel erſticken, 
und habe dien „einigen Einblick in die beſtehenden Geſellſchaften ge- 
nommen. Sie können mir deshalb glauben, wenn ich Sie der wärmſten 
Sympathien für Ihre patriotiſchen Pläne verſichere. Bei uns fehlt der 
Unternehmungsgeiſt. enn Sie aber glauben, daß es mir gelingen 
könnte, dieſes Unternehmen zu gründen, ſo entſchuldigen Sie, wenn ich 
hnen offen fage, daß Sie ſich einer Täuſchung hingeben. Der Wille 
würde mir nicht fehlen, doch bin ich arm und entbehre jetzt auch jener 
auf ſocialer Stellung beruhenden Autorität, welche nöthig wäre, um 
ohne Geld an die Spitze eines ſolchen Unternehmens zu treten. Wenn 
Jemand berufen erſcheint, ſich praktiſch für die von Ihnen angeregte Idee 
ee fo wäre es in erſter Linie unfere Regierung. Doch — — ! 

it vorzüglicher Hochachtung Euer Wohlgeboren ergebener 

Jobann Orth. 
Frankreich. 

s. Paris, 13. Jan. [Die Kammer.] Die Kammer it mit 
dem heutigen Tage, als dem erſten Dinstage nach dem Neujahröfefte, 
wieder zuſammengetreten. Wie vorauszuſetzen war, iſt ein Zwiſchen⸗ 
fall von Bedeutung bei dieſer Gelegenheit nicht zu conſtatiren ge⸗ 
weſen. In Abweſenheit des republikaniſchen Alterspräfidenten Blanc, 
der durch die anhaltende Kälte in ſeinem Departement zurückgehalten 
worden, präſidirte der bretoniſche conſervative Abgeordnete de Gaſteé, 
welcher ſich durch ſeine zahlreichen, ſtets mit rührender Einmüthigkeit 
von der Kammer verworfenen Anträge zu Gunſten der Emancipation 
der Frauen eine gewiſſe Berühmtheit erworben hat, der Sitzung. 
Gaſté beſchränkte ſich in feiner Eröffnungsrede auf die gewöhnlichen 
banalen Phraſen, da er als Mitglied der Oppoſition der 
gewaltigen republikaniſchen Majorität gegenüber nicht wohl ein 
Partei: oder Arbeitsprogramm der Kammer im conſervativen 
Geiſte entwickeln konnte, ohne ſich der Gefahr der Lächerlichkeit 
auszuſetzen. Es hat in der That, wie ſelbſt gemäßigte Oppoſitions⸗ 
journale, u. A. der „Figaro“, zugeſtehen müſſen, in der Geſchichte der 
dritten Republik mit Ausnahme vielleicht der Ferry'ſchen Regierungs⸗ 
periode nie ein Cabinet, nie eine republikaniſche Majorität ein ſolches 
Preſtige aufzuweiſen gehabt, als das Miniſterium Freyeinet und die 
gegenwärtige Kammer⸗Mehrheit. Die Republikaner haben ſoeben bei 
den Senatswahlen einen großen Triumph errungen, deſſen Eindruck 
noch durch gleichzeitige Siege republikaniſcher Candidaten zu den 
Generalräthen in bisher als conſervativ bekannten Departements ver⸗ 
ſtärkt wird. Herrn Freycinet it bei dieſer Gelegenheit das Vertrauen 
der Wähler in beſonders ſchmeichelhafter und anerkennender Weiſe 
zu Theil geworden. Seinerſeits kann auch der Miniſter des 
Innern Conſtans den Ausfall der Senats- und Generalraths⸗ 
wahlen als ein Zeichen des Vertrauens der Wähler in ſeine Perſon 
bezeichnen, da faſt aller Orten die ihm genehmen Candidaten ihre 
republikaniſchen und oppositionellen Rivalen geſchlagen haben. Ferner 
if der Finanzpolitik des Cabinets und daher auch Herrn Rouvier 
durch den glänzenden Erfolg der Anleihe unverkennbar der Beifall 
des Landes zu Theil geworden! Gegen dieſe Thatſachen bleiben 
alle oratoriſchen Gegenbeweiſe und Ausſetzungen der Conſervativen 
erfolg: und ausdruckslos. Dieſelben find auch augenſcheinlich ſehr 
entmuthigt, und dürften in der laufenden Saiſon ſich mit der 
beſcheidenen Rolle von Zuhörern und mit leidenſchaftsloſen, 
platoniſchen Proteſtationen gegen die Republik und ihre Macht⸗ 
haber begnügen. In Bezug auf die parlamentariſchen Arbeiten in 
der laufenden Saiſon iſt zu bemerken, daß allerdings zahlreiche Reform⸗ 


Eine furchtbare Eiferſucht auf die zahlreichen Ver⸗ 
die Nähe 


Gluͤcks. 
ehrer des ſchönen, reichen Mädchens verbittert ihm ſe 
Kein Dichter, Shakeſpeare ausgenommen, hat die Frauen ſo der Geliebten. Er möchte ſie ſtets allein für ſich haben, ſie auf einem 


Goethe und die Frauen. 


genau gekannt wie Goethe. Und zwar in ihrer Natürlichkeit wie in] Zaubermantel, welchen er fpäter ſeinem Fauſt geliehen, heraustragen 
ihrer Hoheit — Grethen und Iphigenie. Um die Frauen fo gang faus einer Welt des Scheins, des Prunks und der Phraſe, welche nicht 
zu kennen, muß ein Mann viel geliebt worden fein; nur dem Ge⸗ die feine iff Allein das liebliche Weltkind mag das ihm vertraute, 
liebten vertrauen fie ja den Schlüſſel zur Hebung ihres geheimen ſes freundlich umkoſende Element nicht laſſen, ſelbſt um den hohen Preis 
Herzensſchatzes an. Und ſelbſt dieſem — nicht immer. Aber der einer ſolchen Liebe nicht! 
große Meiſter beſaß die Zaubermacht, fein „Sejam oͤffne dich!“ zu Zur nämlichen Zeit entſpinnt fih ein Briefwechſel zwiſchen Goethe 
rufen. und der Gräfin Auguſte von Stolberg, welche der Dichter zwar niemals 
Ueber die Erſtlingsgefühle feines jugendlichen Dichterherzens hat] geſehen, die ihm aber bald ebenſo lieb als vertraut wird und an die 
uns Goethe ſelbſt die intereſſanteſten Bekenntniſſe hinterlaſſen. Das er feine Klagen über Lilis weltlichen Sinn „hinſtröͤmt“, um im Style 
Urbild ſeines Gretchens hat er in den lebendigſten Farben geſchildert,] der Zeit zu ſprechen. Mit einer gewiſſen Selbſtironie ſchildert er fein 
und wehmüthig blickt uns aus der Seſenheimer Idylle Friederikens] dermaliges Treiben, „wie er im galonirten Rock, ſonſt von Kopf bis zu 
Bild entgegen — es war ein herzig's Veilchen! Fuß auch in leidlich conſiſtenter Galanterie, umleuchtet vom Glanze 
e Von kräftigerer Einwirkung auf Goethes Production war die] der Wand- und Kronenleuchter, mitten unter allerlei veuten von ein 
Amtmannstochter Lotte Buff, die er zu Wetzlar kennen lernte und zu] Paar ſchöͤnen Augen am Spieltiſche feſtgehalten wird.“ 
welcher er eine heftige, wenngleich ausſichtsloſe Neigung faßte, da Die Gräfin von Stolberg beantwortet ſeine Briefe und Klagen in 
Charlotte bereits mit Kefiner verſprochen war. Um ſich von den ſtheilnehmendſter Weiſe. Sie unterzeichnet fih nur als „Guſtchen“ und 
Seelenkämpfen dieſer Liebe zu befreien, ſchrieb Goethe Werthers] bald tritt das trauliche Du als gegenſeitige Anrede auf. So mußte 
Leiden, zu deren tragiſchem Abſchluß der freiwillige Tod des jungen] auch die kerngeſunde Natur Goethes der Periode der Empfindſamkeit 
Jeruſalem Veranlaſſung gegeben hatte. wenigſtens einen kleinen Tribut entrichten. Guſtchen findet Lili dem 
Lotte lebte in friedſamer Ehe mit ihrem etwas pedantiſchen Ge-] Freunde gegenüber nicht geiſtig ebenbürtig. 
mahl und ſah Goethe erſt nach vielen Jahren wieder, als ſie bereits Der Vorwurf geiſtiger Unbedeutendheit wurde jedoch durch Lilis 
in ihrem vierundſechzigſten Jahre fand. Lotte hatte den unglück⸗] ſpätere Jahre ſiegreich widerlegt. Die nachherige Frau von Türkheim 
lichen Einfall, dem einſtigen Jugendfreunde in einem Anzug ent: hat ſich mit Muth, Kraft und Würde in ſchwere Lebensverhältniſſe zu 
gegenzutreten, welcher demjenigen glich, welchen fie bei ihrer erften [finden gewußt, daß ihr Vorzüge des Geiſtes wie Charakters gewiß 
Begegnung mit ihm getragen, als fie ihren jüngeren Geſchwiſtern die] nicht abzuſprechen waren. 
ſeither auch durch die Malerei verewigten Butterbrote vorſchnitt: Als junges, verwöhntes Mädchen, als Schönheit bewundert, als 
weißes Mullkleid mit kurzer Taille und roſenfarbener Gürtelfchleife, f reihe Erbin umſchmeichelt, mag fie wohl ein wenig übermüthig ge: 
eine Roſenknoſpe in den zierlich friſirten Löckchen. Goethe fühlte fih f worden fein. Aber fie liebte den jungen Goethe innig und herzlich, 
durch dieſe groteske Erſcheinung, welche in nichts dem Idealbilde glich, ihrer eigenen Natur nach, von der fih ja Niemand zu emancipiren 
das fein Herz von der Einſtgeliebten ſich bewahrt hatte, auf das! vermag. Die Liebenden dachten im Anfang gar nicht an eine dauernde 
Peinlichſte berührt. Lotte litt überdies an hochgradiger Nervoſität und] Verbindung in den Frühlingstagen ihrer Liebe. Nachtwandleriſch un⸗ 
die schwankenden Bewegungen, welche der graue Kopf unwillkürlich] bewußt und doch ſicher ſchritten fie dahin im Vollmondglanze ihrer 
machte, paßten recht übel zu der friſchen Roſe, welche ſie an derſelben] Träume, bis die Wirklichkeit ſie bei ihren Namen rief und zur Vor⸗ 
Stelle trug — wie damals. Sehr ernüchtert ſchied Goethe von der] ſicht mahnte. 
Carricatur ſeines Jugendidegls: o Lotte, warum haſt Du mir das Als Vertreterin dieſer Beſorgniß, Wohlanſtändigkeit und Sprecherin 
gethan? der öffentlichen Meinung trat ein Fräulein Delf, eine Hausfreundin 
Die als Lill gefeierte Elifabeth Schönemann, das reizende, ver⸗ein — man verlobte ſich und wußte nicht recht, wie und warum. 
wöhnte Frankfurter Patrizierkind, von welchem uns Goethe eine fof IH ſtand,“ erzählt uns Goethe nach Jahren — ili gegenüber 
humorvolle Schilderung in „Lilis Park“ hinterlaſſen hat, war erſt] und reichte meine Hand dar. Sie legte die ihre, zwar nicht zaudernd, 
ſechzehn Jahre alt, als fie Goethe kennen und lieben lernte. Das] doch langſam hinein. Nach einem tiefen Athemzuge fielen wir einander 
Gefühl für Lili iſt keine vorübergehende Schwärmerei, es iſt echte, lebhaft bewegt in die Arme.“ 
Bammende Leidenſchaft. Nicht blos der Dichter, der ganze Menſch Im April — einem Monat, der eben keine glückliche Vorbedeutung 
geeht in hellen Flammen. für die Dauer eines Herzensbundes bot — hatten die Liebenden, ſich 
Lili it das reizende Lied gewidmet: „Herz, mein Herz, was ſollf verlobt. Schon im Mai deſſelben Jahres wurde die Verlo 2 5 
es geben — Was bedränget Dich fo ſehr?“ mit dem halb ver-] bereits wieder aufgehoben. Wenn auch der Frau Schönemann das 
zweifelten, halb humorvollen Schlußſeufzer „Liebe, Liebe, laß mich] geflügelte Wort eines modernen Luſtſpieldichters noch unbekannt war, 
ies!“ zu welchem Beethoven eine jo charakteriſtiche Muft componirt] „daß eine Schwiegermutter, welche ihren Schwiegerſohn nicht haßt, 
hat; unter dem Stern Uite entſteht auch das Drama der Leiden: eine Mutter ift, die ihre Tochter nicht liebt,“ fo fand fie doch Mancher⸗ 
ſchaft „Stella“. lei an dem zwar „ talentvollen“, aber doch noch eigentlich nicht „pouf 
Das Verhältniß zu Lili macht Goethe ſelig⸗unſelig und ſtürztffirten“ jungen Manne auszuſetzen. Vor Allem war es doch keine 
ihn in die aufreibendſten Seelenkämpfe; denn trotzdem feine Liebe er eigentliche Partie! Auch verſtand wohl Lilis Mutter, eine feingebildete 
widert wird, gelangt er nicht zum ungeſtörten Genuſſe ſeines! Franzöſin, den deutſchen Genius nicht ganz, der ſich bereits in Goethes 
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Erſtlingswerken anzukündigen begann. Manches im Weſen der jungen 
Lili erklärt ſich durch dieſe gemiſchte Abſtammung und durch den Um⸗ 
ſtand, daß ihre Mutter, durch den Tod des Bankiers Schönemann 
früh verwittwet, ihr Töchterlein allein erzogen hatte. 

Desgleichen fürchtete wieder die Frau Rath, ſtets bereit, ihre 
eigenen Wünſche dem Glück des heißgeliebten Sohnes unterzuordnen, 
daſſelbe könne in den Händen ſolch einer „Staatsdame“, wie fie Lili 
nannte, nicht allzu ſicher verwahrt ſein. Goethes Zartgefühl litt 
empfindlich unter all den Nadelſtichen, die ſein Glück bedrohten, er 
wollte, mußte aus dieſen Wirren entfliehen und beſchloß eine Reiſe 
nach der Schweiz zu unternehmen, um zu erproben: ob er wohl ohne 
Lili leben könne? Die Grafen von Stolberg begleiteten ihn dahin. 
Nach Frankfurt zurückgekehrt, fand von ſeiner Seite eine neue An⸗ 
näherung an Lili ſtatt, welcher eine baldige abermalige Trennung, 
dieſes Mal für immer, auf dem Fuße nachfolgte. 

Bisher waren es jugendlich anmuthige Mädchengeſtalten geweſen, 
welche Goethes Liebe gleich der Sonne übergoldeten; in Weimar ſollte 
er zuerſt die Frau, die an Geiſt, Seele und Charakter, durch das 
Leben, die Bildung und die Geſellſchaft gereifte Frau kennen und 
lieben lernen: Charlotte von Stein, die Gemahlin des Oberjäger⸗ 
meiſters und Hofdame der Fürſtin Amalia. Frau von Stein war drei⸗ 
unddreißig Jahre alt, als ſie den damals ſechsundzwanzigjährigen 
Goethe kennen lernte, den Apollo des Weimarer Hofes. 

Goethe fühlte ſich zu der geiſtvollen, überaus anmuthigen Frau 
hingezogen; bald entſtand zwiſchen Beiden eine Seelenfreundſchaft, 
welche bald einen leidenſchaftlicheren Charakter annahm. Charlotte 
fand in dem feurigen Geiſte wie Naturell des Dichters Erſatz für die 
Leere einer bloßen Convenienz⸗Ehe, Goethe gewann im Umgange mit 
der feinen, formvollendeten Frau jenes ſchöne Maß welches ihn den 
Griechen fo nahe brachte, welche daſſelbe als höchſte Tugend ehrten. 

Die Zeit ſelbſt war ſolchen Seelenbündniſſen günſtig. Das ſtark 
betonte Recht der Individualität machte ſich in der Litteratur wie im 
Leben geltend. Wieder war es Boe be, welcher, feiner Zeit voran: 
eilend, in einer fpäteren Periode feines Lebens in „Wilhelm Meiſters 
Wanderjahren“ die Parole einer neuen Zeit ausgegeben hat: Unter⸗ 
ordnung der verſönlichen Intereſſen und Neigungen zu Gunſten der 
Geſammtheit, das Evangelium der Solidarität. 

Einen wie mächtigen, wenngleich indirekten Einfluß gerade 
Charlotte von Stein während der Dauer der zehn Jahre ihres 
Herzensbündniſſes auf die Schöpfungen des Dichters en, 
davon geben zahlreiche Blätter und Blättchen Zeugniß. i wird 
fie von dem Freunde feine „liebe Beſänftigerin“ genannt, bald als. 
ſeine „liebe Treiberin“ bezeichnet. b 

Charlotte ift ſtolz auf den Genius des Freundes en ehrgeiziger 
als er ſelbſt. Vielleicht beſchwichtigt ſie die a en als „Gattin 
eines Andern“ an fie hHerantretenden Gewiſſensſcrupel durch die 
Heſperidenfrüchte, die in der Sonne ihrer . und gedeihen. 
Sie beſucht Goethe in dem kleinen Borkenhän = welches uns Allen 
zur pietätvollen Erinnerungsſtätte geworgeit be M Soͤhnchen Fritz 
iſt zu Beſuchen kürzerer und längerer = blei em Freunde. Die 
gereifte Ban 8 der Funden ei eibenden Dauer hin, 

e ja mi rdiſchem beſchie 4 7 
ae ewige Dauer lieh ſcglerpings 1 ſeiner Beziehung zu 
Charlotten in den Gedichten: „Naſtloſe Liebe“, „Wanderers Nacht: 


lied“, „An Lida“, „Zuneigung“, welche alle an die Freundin ge 


projecte auf die Tagesordnung geſetzt find, daß aber die Nealifirung 
der großen Mehrzahl derſelben doch noch recht zweifelhaft iſt. Der 
Budget⸗Entwurf für 1892 wird der Kammer binnen Kurzem zugehen, 
ſodaß die Commiſſionsarbeiten in dieſer Hinſicht noch in der laufenden 
Saiſon begonnen werden können. Soviel bis jetzt verlautet, erhielt 
die Aufſtellung des Herrn Rouvier einen Ueberſchuß der Einnahmen 
von 80 Millionen: angeſichts dieſes ſtattlichen Ueberſchuſſes schlägt 
der Finanzminiſter eine erhebliche Herabſetzung der Eiſenbahntarife, 
beſonders für die Eilgüter⸗Beförderung und auch für den Transport 
der Paſſagiere der 2. und 3. Klaſſe vor; Maßregeln, die voraus⸗ 
ſichtlich die Zuſtimmung der Kammer erhalten werden. 

[Stimmen über Abrüſtung.] Es wurde ſchon berichtet, daß 
im franzöſiſchen Blättern das Gerücht aufgetaucht iſt, Kaiſer Wilhelm 
beabſichtige, die Frage der allgemeinen Abrüſtung anzuregen. Dem 
„Gaulois“ wird in dieſer Beziehung aus Berlin geſchrieben: 

„Ich glaube zu wiſſen, daß die Idee einer Entwaffnung nicht blos ein 
Lieblingsgedanke Kaifer Wilhelms ift, ſondern daß er fie auch mit Leiden⸗ 
ſchaft ſtudirt hat, als er zutest in Oeſterreich war. Am 2. October, als 
er bei dem deutſchen Botſchafter Prinzen Reuß dinirt hatte, empfing der 
Kaiſer die deutſche Colonie und hielt dabei eine kurze Anſprache, die da⸗ 
mals nicht erwähnt wurde, die man aber heute wieder auffriſcht, weil 
man in ihr den Keim der Entwaffnungs⸗Idee durch den Kaiſer ausge⸗ 
drückt findet. Er ſagte: „Die Verhältniſſe, die wir nicht machen, ſondern 
denen wir gehorchen, werden ohne Zweifel die Löſung herbeiführen, welche 
von den Regierungen Europas gewünfcht wird. An dieſem Tage ſchwindet 
die Furcht für den öffentlichen rieden, und wir werden fortan zuſammen 
für das Wohl Aller arbeiten können.“ Aber da es nicht genügt, ſelbſt 
wenn man Kaiſer iſt, eine Idee zu haben, um ſie ſofort auch verwirklichen 
zu können, fo ift es fider, daß man ſich in feiner Umgebung nicht weiter 
darum gekümmert hat. Wenn man zum Zweck der allgemeinen Entwaffnung 
eine diplomatiſche Conferenz berufen will, ſo muß man nicht zuerſt an Wien, 
— — an Paris denken. Denn die Verfaſſung der Gemüther iſt ſo, 

eb man * Berlin) wohl weiß, eine Entwaffnung ernſtlich nicht vor⸗ 
— 5 zu können. Wenn Frankreich eine der Sache günſtige Meinung 
aus lic cht, was man nicht erwartet, dann wäre eine ſolche Conferenz 
—. ich, und Wilhelm II. wäre nicht der Letzte, ſich auf derſelben ver⸗ 

eten zu laſſen. Der Kanzler Caprivi, der gerade in dieſem Punkte 
daft der Meinung des Kaiſers ift, fol fogar Aklärt haben, daß, ſo leb⸗ 
zett auch der Wunſch ſeines en in dieſer Beziehung ſei und eine fo 
Kb Ueberzeugung er auch habe, daß dies der Angelpunkt feiner Regierung 

* e ſo ſei es doch unwahrſcheinlich, daß er ſeine Zuſtimmung dazu 
In i! uropa einen fo enormen Vorſchlag zu unterbreiten. Die öffentliche 
S e u fügte er bei, könne die Regierungen zwingen, ſich mit der 
— dies eine Es ſei nicht Sache der Regierung, eine Bewegung 
Schwi 1 8 x ichtung hervorzurufen, da die Verantwortlichkeit und die 

í * Br die zu groß wären. Was man in Wien denkt, wird nicht 
Re ant, a = 5 fa . Sen a 5 3 

, 2 Abrüſtungsvorſchlags zu thun ift, 
denn man kennt den g in dieſem Punkte Kaiſer Wubelm auf 


den — zn —.— üer t. 
er radicale Exminiſter Lockroy ift wegen einer Stelle in feiner 
Rede an die Pariſer Senatswähler, in der er von der u Ab: 


rüſtung ſprach, von einem Berichterſtatter i 
deſem hat er Folgendes geſagt: chterſtatter interviewt worden, und 


Er wiſſe beſtimmt, daß die Idee der Entwaffnung von einigen aus⸗ 


wärtigen Politikern gehegt wird. Er mife auch, daß man von ihr in 
genifen Kreiſen nur deswegen mit ſolcher Beſtändigkeit rede, weil das 
oſungswort von oben komme. Der deutſche Kaſſer ſelber habe das 


Loſungswort gegeben. Anzeichen dafür lägen in der Berufung der Ber⸗ 
liner Socialconferenz, auf der die Entwaffnung einen Augenblick wenn 
nicht vorgeſchlagen, fo doch erörtert und ſtudirt werden mußte. Die Even: 
tualität dieſer Prüfung habe beinahe entſcheidend auf die Theilnahme der 
franzöſiſchen Regierung an dieſer Conferenz gewirkt. 

In Anknüpfung hieran weiß die „Liberté zu berichten, daß die 
erwähnten Politiker nicht nur in Berlin, ſondern auch in Wien 
und in Rom die neuen Chancen der allgemeinen Abrüſtung in 
folgender Weiſe begründen: 


nun gegenwärtig die Schiedsrichter Europas die im Dreibund vereinigten] 27,22 und hat die allgemeine Sterblichkeit gegen den Vormonat um 


Mächte find, fo find fie es, welche die anderen Nationen zwingen müſſen, 
zu entwaffnen. Um dahin zu et angen, bemühen fie fih, England. zu fid 
herüberzuziehen und feine Zuſtimmung zu gewinnen. Haben fie diefe, fo 
würde der . gemacht. Welche Einwendungen 
könnten Frankreich und Rußland vorbringen? Auf alle Fälle würden 
dieſe beiden Mächte vorbereitet und vielleicht auch günſtig geſtimmt, 
zunächſt durch eine Art diplomatiſcher Annäherung Oeſter reichs, das 
übrigens recht gut weiß, wie wichtig es für ſeine Sicherheit iſt, ſich ſeinen 
furchtbaren Nachbar nicht ganz zu entfremden, und das a erſt 
ſeinen guten Willen zeigte, indem es dem Zarewitſch auf ſeiner Durch⸗ 
reife durch Wien einen jo glänzenden Empfang bereitete. Frankreich — 
unſicherer als Rußland, n der Wunde, welche die Zeit nicht heilen 
konnte — würde ebenfalls bei den vorbereitenden Maßregeln betheiligt 
werden. Bereits hat die ganze ehemalige Reptilienpreſſe, die ohnehin ſchon 
ſchwer n iſt, Birk den Sturz ihres Erfinders und Brotherrn, 
Ordre bekommen, ſich ruhig zu verhalten und die Beziehungen zwiſchen 
Deutſchen und Franzoſen nicht zu vergiften. Die Ordre wird befolgt. 
Es iſt leicht, zu conſtatiren, daß die Preſſe jenſeits des Rheins ſich ver⸗ 
hältnißmäßig weniger aggreſſiv zeigt und ſparſamer iſt mit Verleumdungen 
und Aufreizungen. Wenn der Augenblick gekommen iſt und wenn alle 
dieſe Maßnahmen den beſten Erfolg gehabt haben, den man wünicht, 
dann werden bezüglich der Abrüſtungsfrage officielle Eröffnungen 1 5 
werden. Um Frankreich die Aufrichtigkeit der friedlichen Abſichten 
Deutſchlands zu beweiſen, würde zu einer vernünftigen Berichtigung der 
Grenzen (?) geſchritten werden. 5 
Die „Liberté“ beſpricht diefe Ideen in wohlwollender Weiſe, 
meint aber zum Schluſſe, die Hauptſache ſei, nicht die Soldaten zu 
entwaffnen, ſondern die Fragen. Alle dieſe Erörterungen beruhen 
augenſcheinlich nur auf Vermuthungen und Combinationen. 


Amerika. 

Newyork, 12. Jan. [Grubenunglück.] Im Bergwerk Atlantic“ 
zu Elk Garden im weſtlichen Virginien hat ſich ein gräßliches Unglück 
zugetragen. Drei Arbeiter fuhren in einem Waggon einer Drahtſeilbahn 
eine Anhöhe hinauf, als das Seil riß und der ene mit reißender 
Schnelligkeit abwärts fuhr. Zwei der Inſaſſen, welche die Gefahr er⸗ 
blickten, ſprangen hinaus und retteten mithin ihr Leben, aber der Dritte 
vermochte dem Beiſpiele nicht zu Dan und wurde getödtet. Am Fuße 
der Anhöhe ſaß eine Gruppe von Arbeitern um ein Feuer herum und in 
diefe ſtürzte der Waggon binein, wodurch ein Arbeiter auf der Stelle ge- 
tödtet wurde. Ein anderer, der drei Pfund Schießpulver in ſeiner Taſche 
hatte, fiel in das Feuer. Das Pulver explodirte und der Unglückliche 
wurde fürchterlich verbrannt, während mehrere ſeiner Kameraden leichtere 
Verletzungen davontrugen. 
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Drovinzial- Beitung. 


Breslau, 15. Januar. 


Hygieniſcher Bericht über den Monat December. 

In den fünf Wochen vom 30. November v. bis 3. Januar d. J., 
welche dieſer Bericht umfaßt, war die Witterung eine durchweg 
winterliche mit einer durchſchnittlichen Temperatur von — 6,6“ G., 
dem niedrigſten Thermometerſtande von — 20,2“ C. am 31. Decbr.: 
und nur an zwei Tagen, am 2. und 4. Mittag auf ＋ 1,8“ reſp. 
+ 0,4 anſteigend. Der Luftdruck zwiſchen 739 am 3. und 764 
am 31. ſchwankend, betrug im Mittel 753 mm; dementſprechend 
waren bei vorherrſchend ſüdöſtlicher Windrichtung nur geringe Nieder: 
ſchläge und 10 heitere Tage zu notiren. 

Die Geſundheits⸗ reſp. Sterblichkeitsverhältniſſe waren zwar un⸗ 
günſtiger als im November, doch keineswegs von der Norm ab⸗ 
weichend. Die Bewegung der Bevölkerung war folgende: Ehen 
wurden geſchloſſen 261, geboren 1223 (1025 ehel, 198 unehel.), 
lebend geboren 1180 (590 männl., 590 weibl.), todtgeboren 43 
(23 männl., 20 weibl.). Geſtorben ſind 845 (444 männl., 401 


Ganz Europa ſeufzt unter der Laft der Waffen, alfo muß ganz Europa weibl.), darunter im erſten Lebensjahre 233 (49 unehel.), über 80 


wünſchen, daß endlich die Stunde komme, wo man fie ablegen kann. Da! Jahre 29. 


Auf das Jahr und 1000 Perſonen berechnet ſtarben 


3,42 zugenommen, während ſie in der entſprechenden Zeit des Vor⸗ 
jahres 26,33 betrug. Günſtiger ſtanden u. A. Görlitz mit 18,9, 
Poſen mit 16,9, Leipzig mit 17,6 und Dresden mit 18,6, ungün⸗ 
ſtiger München 34,0, Duisburg 43,0, Stettin 34,1, im Auslande 
Venedig 37,0 und Krakau 42,0. 

Die Anzahl der Todesfälle in den einzelnen Stabitheilen war 


folgende: 
Innere Stadt (weſtl.) TI; 
: Cet.) 83, 
Oder⸗Vorſtadt 107, 
Sand⸗Vorſtadt 126, 
Ohlauer Vorſtadt 95, 


Schweidn. Vorſt. (ſüdl.) 135, 

z (nördl.) 90, 

Nicolai⸗Vorſtadt 95. 

Hierzu kommen noch 37 Ortsfremde. Die Sterblichkeit hat ſich 
in den verſchiedenen Stadttheilen ziemlich gleichmäßig vermehrt, nur 
die Odervorſtadt zeigte eine kleine Abnahme. 

Unter den Todesurſachen ſind öfter als im November acute Darm⸗ 
Krankheiten verzeichnet: 46 incl. 6 Brechdurchfälle (gegen 17: 1); auch 
Gehirnkrankheiten waren häuſig: 120, darunter 61 Fälle von Krämpfen 
und 29 von Gehirnſchlag; beſonders aber ragen hervor die Todes⸗ 
fälle in Folge von Erkrankungen der Athmungsorgane: 240 (gegen 157), 
und zwar ſtarben an Schwindſucht 95, an Lungen: und Luftröhren⸗ 
entzündung 60, an acuter bez. Affection 10 und an nicht genau be⸗ 
zeichneten anderen „Krankheiten der Athmungsorgane,“ unter denen ſo 
manche Lungenſchwindſucht geweſen ſein dürfte, 75. Den Maſern er⸗ 
lagen 5, der Roſe 5, an Diphtheritis und Croup ſtarben 42, an 
Keuchhuſten 12, an Wochenbettſieber 1, an Scharlach 26, an ſonſtigen 
Krankheiten 323. Durch Unglücksfälle endeten 8, durch Selbſtmord 
12 Perſonen. 

Von Infectionskrankheiten wurden polizeilich gemeldet: modifielrte 
Pocken 3, Unterleibstyphus 17, Wochenbettſieber 1, Diphtheritis 125 
(faſt wie im Vormonat), Scharlach 161 (gegen 198 in den vier 
Wochen des November), Maſern 394 (247), welche überwiegend in 
der Schweidnitzer Vorſtadt vorkamen. 


Auf die einzelnen Stadttheile entfallen: 


Diphtheritis Scharlach Maſern 
Innere Stade 18 18 17 
Oder⸗Vorſta dete 13 30 6 
Sand⸗Vorſtade 17 32 5 
Ohlauer Vorſtade 18 28 6 
Schweidnitzer Vorſtadt 49 32 339 
Nicolai⸗Vorſtade 9 17 21 
Auswärtigge er 1 4 0 


In Deutſchland und den bedeutendſten außerdeutſchen Städten 
war nach den Berichten des kaiſerlichen Geſundheitsamtes der Stand 
der wichtigſten Krankheiten folgender: Todesfälle an Pocken in Schles⸗ 
wig und Graz je 1, Prag und Brüſſel je 6, Paris 7, Warſchau 16, 
Wien 30, Petersburg 57 (bei 290 Erkrankungen), Venedig 65, Liſſa⸗ 
bon im Laufe des Jahres 1890 345. Viel ſchlimmer herrſchen die 
Pocken in Guatemala, wo in den letzten 7 Wochen 1200 Perſonen 
daran geſtorben ſind. Von Flecktyphus ſind aus den Regierungs⸗ 
bezirken Marienwerder und Lüneburg je 1, Poſen 2 Erkrankungen, 
Amſterdam, Krakau, Odeſſa und Warſchau je 1 Todesfall gemeldet. 
An Genickſtarre ſtarben im Regierungsbezirk Stade 2, in Petersburg 
1 Perſon, am Rückfallsfieber erkrankten in Petersburg 98, ſtarben 
15 Perſonen, dem Keuchhuſten erlagen in London 199 Individuen. 
Maſern waren verbreitet in Berlin 91, Hamburg 94, Wiesbaden 119, 
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richtet find. Viele wollen auch in Charlotten das Urbild zu der 
Iphigenie, der Prinzeſſin in Taſſo fehen, Andere glauben fie in einer 
der Heldinnen der Wahlverwandtſchaften zu erkennen, welche ihren 
Namen trägt. 

Leider hat Charlotte die Bilder weiblicher Hoheit — falls dieſelben 
wirklich ihr Eniſtehen ihrer Anregung zu danken haben! — dur 
ihr leidenſchaftliches Gebahren einer ſpäteren Periode getrübt und die 
Aehnlichkeit mit ihrem Bilde hierdurch verwiſcht. 

Obgleich Goethe ſtarke, poetiſche Anregung durch Charlotte von 
Stein empfing, ſo vermißte er bei ihr doch, was von ihm ſtets eben 
ſo hoch und heilig wie die Kunſt gehalten wurde — die Natur. Es 
war viel Glück und viel Unglück in dieſen zehn Jahren einer ſchmerz⸗ 
lich⸗ſüßen Verbindung eingeſchloſſen. — Viel echte Hofluft hatte 
Goethe in dieſer Zeit geathmet, nun ſehnte er ſich nach einem tiefen, 
freien, friſchen Athemzug auf den Bergen, wo die Freiheit wohnt. 

Goethe hat die Feinheit und Grazie Höfiicher Formen erkannt, 
geſchildert und gewürdigt wie kein Zweiter. Sein „Taſſo“, feine 
„Natürliche Tochter“ geben Zeugniß dafür, daß er die Welt ver⸗ 
feinerter Formen nicht blos von der Höhe der Ironie eines freien 
Geiſtes betrachtete, ſondern in ihr das ſchöne, äußerliche Maß ehrte, 
welches verinnerlicht die Richtſchnur ſeines eigenen Weſens geworden. 
Doch forderte feine ſtarke Individualität zuweilen auch völlige, unbe: 
ſchränkte Freiheit, ein Sichausleben feiner Perſönlichkeit, frei von 
jedem wie immer genannten Zwange, uneingeengt von jeder, ſelbſt 
der Roſenfeſſel der Liebe, und ſo beſchloß der Dichter ſeine italieniſche 
Reiſe und führte ſelbe auch durch. Nur der Herzog war Mitwiſſer 
ſeines Planes, der ſelbſt Charlotten ein Geheimniß geblieben. Goethes 
zweite Reiſe war wieder eine Art Flucht in die freie Natur hinaus, 
wo Freuden und Schmerzen wild wachſen und die Blüthen und 
Reben nicht künſtlich auf Spalieren gezogen werden. 

Auch Leben ift Poefie, und bei einem Goethe doppelt! Dieſe 
aM Smancipiation ihres Freundes ſchmerzte die Stein tief. Er 
en dee Vormundschaft abgeſtreift, mit trübem Auge ſah fie ihm 
felt a en daß der Vergleich — der ja erſt den Begriff feſt⸗ 
d a des Schönen den fernen Freund aufklären würde 

ſch mit dem un des Alters in den Zügen feiner Egeria, daß 
ſie e teren Gedanken vertraut machen müſſe, fortan mit 
dem Altentheil der Freundschaft vorlieb zu nehmen. 

Ihre trüben Vorahnungen erfüllten ſich. Als ein Verwandelter 
lehrte Goethe nach beinahe zweiſähriger Abwesenheit heim. Unſäglich 
wohl hatte er ſich in Italien gefühlt, „als ob ich hier geboren und 
wogen wäre und nur von einer Grönlandsfahrt zurückkäme.“ In 
hau: hatte er viel im Künſtlerkreiſen verkehrt, mit Angelika Kauff⸗ 
Sohle Tiſchbein, Moritz u. A. m. In Italien hatte er feine 
nah me fand Adel, welche in der Heimath nur eine kühle Auf- 


es Ea Abweſenden haben eben immer Unrecht. Heute können wir 
m begreifen, wie ſelbſt der feine kritiſche Geiſt eines Herder 
s „Iphigenie auf Tauris“ unbefriedigt fühlen konnte. Auch 
Š mont vollendete Goethe in Rom und ſchrieb einzelne Scenen 
Rom auf und Taſſo in der ewigen Stadt. „Es giebt nur ein 
dich im Waser n 7 er, ‚und ich 1 aid, Der wie der 
d un wimme oben eine Stückkugel, die in 
koem anderen Fluldum untergeht.“ 


Eine der ſchmerzlichſten Wahrnehmungen für eine liebende Frau 


bleibt wohl die, ſich dem Geliebten „entbehrlich“ zu fühlen, das 
Preiſen einer Zeit und eines Aufenthaltes mitanhören zu müſſen, 
welche ſie nicht getheilt hat. Dieſe Wahrnehmung verbitterte Char⸗ 
lottens Gemüth, vergiftete ihr das Wiederſehen mit Goethe, welcher 


ch] ihr herzlich, doch nur als Freund entgegentrat. , 


Den unendlichen Gewinn, einen ſolchen Freund behalten zu 
dürfen, wenngleich ſich der Anbeter verflüchtigt hatte, ſchien Charlotte 
nicht faſſen zu können. Sie wurde herbe, ungerecht, ausfällig, äußerte 
ſich bitter über die „Römiſchen Elegien“. Endlich trat ein neuer 
Umſtand ein, ihre Beziehungen zu Goethe zu vergällen, ſchließlich zu 
zerſtören — ein Uebel, von dem nach Shakeſpegres gewichtigem 
Zeugniß keine Mandragora heilt, das grünäugige Geſpenſt — der 
Eiferſucht. 

Goethe lernte das friſchblühende, bürgerliche Mädchen Chriſtiane 
Vulpius kennen. Das reizende Mädchen begann ihn zu feſſeln, und 
das allerliebſte Gedicht, von dem mit allen Wurzeln ausgegrabenen 
Blümlein gilt ihr, da ſie Goethe ſpäter in ſein Haus nahm. Die 
Weimarer Geſellſchaft fand das Verhältniß Goethes zu ſeiner „Haus⸗ 
hälterin“ anſtößig. 

Charlotte von Stein verſetzte die Entdeckung deſſelben in hochgradige 
nerodje Aufregung, ja in a nahezu unzurechnungsfähigen Zuftand. 
Als ſie einſt vom Borkenhäuschen aus in die Stadt zurückkehrte und 
Chriſtianen auf einem ſchmalen Wege begegnete, welcher das junge 
Mädchen dorthin führte, woher ſie eben kam, und dieſe die vornehme 
Dame ehrerbietigſt begrüßend ſtehen blieb, um ſie an ſich vorüber⸗ 
zulaſſen mit den Worten: „Ich habe wohl die Ehre der gnädigen 
Frau Oberjägermeifterin von Stein gegenüberzuſtehen?“ foll Charlotte, 
ihren tiefen Knie ſpöttiſch erwidernd, geantwortet haben: „Und ich 
habe wohl die Schande, mit Mamſell Vulpius zuſammengetroffen 
zu ſein?“ 

Die „Mamſell“ blieb die Vulpius der Geſellſchaft, ſpeciell der 
Stein ſelbſt dann, als Goethe ſein Verhältniß zu ihr zur rechtmäßigen 
Ehe erhoben hatte. Die Standesvorurtheile ſpitzten ſich in jener Zeit 
ſchärfer zu, als in der unſrigen, und eine Ehe zwiſchen einem Manne 
von dem geſellſchaftlichen Range eines Geheimrathes von Goethe mit 
einer Demoiſelle Vulpius erſchien als Ungeheuerlichkeit. 

Die widerſprechendſten Gerüchte eirculirten in der guten Gefell- 
ſchaft über die Vulpius, und ſelbſt Schiller ſprach ſich nicht wohlwollend 
über die Niedriggeborene aus. Wo hier das Urtheil dem Vorurtheil 
weichen mußte, iſt ſchwer zu beſtimmen. Gerade der Zauber vollſter 
Natürlichkeit, als Gegenſatz zu den hochgeſtimmteren Frauen, mit 
welchen Goethe ſeit Jahren verkehrt hatte, mag ihn gewonnen haben. 
Ihrem Jugendbilde nach iſt Chrifliane keine eigentliche claſſiſche Schön: 
heit geweſen, aber reizend — eine thaufriſche Blüthe, von welcher 
man in ſpäterer Zeit kaum die Grundzüge wiederfand. Solche Frauen 
gleichen den Obſtbäumen, bei welchen die Zeit der Blüthe alle Mängel 
der Zeichnung deckt, welche nach derſelben oft in unangenehmer Weiſe 
zu Tage treten. Uebrigens ſoll Chriſtiane Vulpius neueren ver⸗ 
bürgten und gerechteren Nachrichten zufolge Goethen eine angenehme, 
behagliche und friedliche Häuslichkeit geſchaffen haben, deren er nach 
anſtrengender Geiſtesarbeit bedurſte. Goeihe betrachtete ſein Ver⸗ 
haltniß zur Vulpius als Gewiſſensehe, beſonders feit fie ihm feinen 
Sohn Auguſt geſchenkt hatte. 


Charlotte von Stein, welche, gleich den meiſten Frauen, das ge⸗ 
ſonderte Geiſtes- und Sinnenleben des Mannes nicht begreifen konnte, 
verlor ganz und gar das ſchöne Maß, deffen Grundprineipien fie: zu⸗ 
erſt in die Seele des ſtürmiſchen Jünglings gepflanzt hatte. Bitter 
und böſe erging fie fih in ſpöttiſchen Angriffen gegen Chriftiane, das 
Verhältniß zu Goethe, das Hausweſen, welches von ihr geleitet wurde. 
iapa] kam es zum vollſtändigen Bruch mit dem einſt geliebten 

Die Frau Rath, deren Patricierſtolz die aus dem Volke ſtammende 
Schwiegertochter vorerſt auch nicht genehm war, begann ſich jedoch 
nach und nach mit dem Gedanken, ihren großen Sohn nach ſeiner 
Façon glücklich werden zu ſehen, auszuſöhnen. Sie empfing den 
Beſuch der Vulpius zu Frankfurt, liebte und beſchenkte den Enkel⸗ 
ſohn, ja fand an „der Kleinen“ — wie Goethe Chriſtianen nannte 
— wirklich Gefallen, welche ſich durch freundliche Dienſtleiſtungen, 
beſonders durch geſchicktes „Haubenſtecken“ der alten Frau dankbar und 
freundlich erwies. 

Das gemeinſame Gefühl der Vergötterung des Einzigen mag die 
HER einander fo unähnlichen Frauen einander auch näher gebracht 
aben. 

Im Jahre 1806 gab Goethe ſeiner langjährigen Verbindung mit 
Chriſtiane die kirchliche Weihe. Man ſagt, weil Chriſtiane durch 
ihren muthigen und klugen Eingriff ſein durch einen brutalen Fran⸗ 
zoſen bedrohtes Leben zu ſchützen verſtanden; doch ift dieſer Umſtand, 
als etwas rein Zufälliges, gewiß nicht das einzig beſtimmende Motiv 
für den Dichter geweſen. j 

Die große Vermittlerin „Gewohnheit“ mag auch in dieſem Falle 
beſtimmend eingetreten ſein. Goethe war 58 Jahre alt, der Lebens⸗ 
abend brach langſam herein, die Sehnſucht nach Frieden mit der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ordnung, der Wunſch, ſein Weib auch von der Welt 
als ſeine Lebensgefährtin anerkannt und geachtet zu ſehen, meldeten 
fih — das ohnehin feſte Band wurde zu einem legitimen, Demoſſelle 
Vulpius zur wirklichen Geheimräthin von Goethe. 

Man hätte vorausſetzen und hoffen dürfen, daß die Schließung 
dieſer jedenfalls ungewöhnlichen Ehe von den ſtrengen Hüterinnen der 
geſellſchaftlichen Normen mit Stillſchweigen übergangen werden dürfte, 
da fih das allgemeine Intereſſe den Weltereigniſſen zuwandte, Dem 
war aber nicht fo. Goethe ſtand auf einer Höhe, auf der man von 
allen Seiten der Beobachtung ausgeſetzt iſt, und von jedem anderen 
Feinde it eher Begnadigung zu erhoffen, als von der Frau der Frau 
gegenüber. 

Der Klatſch bemächtigte ſich aller Details der Trauung, der Häus⸗ 
lichkeit, des Benehmens der neuen Geheimräthin. Die Stein gerleth 
außer Rand und Band über dieſes Ereigniß und trug durch Wort 
und Schrift dazu bei, diefe geiſtige Mesalliance in das grellſte Licht 
zu ſtellen. Goethe zog ſich nun ganz von der Stein zurück. Und 
die beiden Menſchen, welche einander durch ein Jahrzehnt das Theuerſte 
geweſen, welche ohne einander nicht leben zu können geglaubt, welche 
ihre Seelen vor einander aufgeſchloſſen, welche mit einander jene Ge⸗ 
ſpräche geführt, die Goethe erquickender als das Licht nennt, ſahen 
einander nur noch im öffentlichen Leben, wo es unmöglich war, ein⸗ 
nander auszuweichen. Erſt ſpät kam es zu einer Art Verſöhnung, 
doch nie wieder zu voller inniger Herzlichkeit mit der Freundin ſeiner 
Jugend. (Schluß folgt.) 


e 


X 


Osnabrück 361, Nürnberg 773, Polen 904, Stettin 1211; Schar⸗ 
lach in Berlin 152, Hamburg 268, Peſt 347; Diphtheritis in 
Berlin 372 (142 geſtorben), Pet 370 (105 Todesfalle). Wochen⸗ 
betifieber Paris 6, London 25 Todesfälle. i 
435 Erkrankungen an Influenza gemeldet. — Die Cholera iſt in 
Spanien als erloſchen zu betrachten, da die letzten Ortſchaften ſeit 
dem 18. November für ſeuchenfrei erklärt worden find; dagegen 
herrſcht die Seuche noch in einzelnen Diftricten der aſiatiſchen Türkei, 
beſonders in Aleppo und Damaskus. 


Aus Kopenhagen ſind 


$ 

Die „Saale-Zeitung” hatte kürzlich aus „abſolut zuverläſſiger 
Quelle“ die Nachricht gebracht, daß Fürſtbiſchof Dr. Kopp verſchiedene 
polniſche Geiſtliche in Oberſchleſten und der Diaſpora habe 
disciplinariſch maßregeln lafen, weil fie theils offenkundig, 
theils verſteckt in ſchroffſter Weiſe ſeinen den Schulunterricht in Ober⸗ 
ſchleſien betreffenden Erlaß befehdet hätten. 
daß gegen alle ſolche aufſäſſigen Elemente innerhalb des Diöceſan⸗ 
clerus ſeitens der biſchöflichen Behörde mit nachſichtsloſer Energie ein- 
geſchritten werden ſolle und daß man in Breslau hoffe, auf dieſem 
Wege der national⸗polniſchen Fronde ein für allemal Herr zu werden. 
Hierzu bemerkt die „Schleſ. Volkszeitung“. „Trotz der „abſoluten 
Zuverläſſigkeit“ der „Quelle“ der „Saale-⸗Zeitung“ it an der Sache 
natürlich kein wahres Wort. 
ſonſt Luſt hat, würde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn ſie der 
abſolut zuverläſſigen Quelle die Frage zur Beantwortung vorlegen 
wollte; Wer denn „disciplinirt“ worden ift.” 


Sie hatte hinzugefügt, 


Die „Saale⸗Zeitung“, oder wer 


* Stadttheater. Ludwig Schrauff, der in der ſonntäglichen Auf: 
führung der „Walküre“ die Partie des „Wotan“ gaſtweiſe ſingen wird, iſt 
der Wotan, Telramund, Holländer zc. der Wagner'ſchen Muſtervorſtellungen 
Der zweite Gaſt des Abends, Herr de Grad, 
iſt als Siegmund in Peſt ſehr gefeiert worden. Fräulein Friede ſingt 
zum erſten Mal die Sieglinde, Frau Schober⸗Groß die Brünhilde, 
Fräulein Jiraſek die Frida, Herr Halper den Hunding. Herr Capell- 
meiſter Röhr leitet die Aufführung. 

Vom Lobetheater. 


der Dresdener Hofoper. 


Das Ausſtattungs⸗Stück „Frau Venus“, 
welches noch immer große Anziehungskraft ausübte, wird Sonntag Nach⸗ 
mittag zu ermäßigten Preiſen aufgeführt. 

*Reſidenztheater. Morgen, Freitag, wird die beliebte Poſſe 
„Unſere Don Juans“ wieder in das Repertoire aufgenommen. E 
nächſter Woche dürfte die erſte Aufführung der Operette „Der Khedive“ 


»Das Concert der l. k. öfterreichifhen Kammerſängerin Alice 
Barbi fol nunmehr am 2. Februar und zwar im großen Saale der 
Neuen Börſe ſtattfinden. 

e Bom Königl. katholiſchen St. Matthias⸗Gymnaſium. N 
ſchon mitgetheilt, iſt die Ertheilung des Religionsunterrichtes am Königl. 
katholiſchen Gymnaſium von St. Matthias 
Oberlehrer Geiſtlichen Rath Dr. Knobloch vertretungsweiſe dem bis⸗ 
herigen Präfecten des fürſtbiſchöflichen Studenten⸗Convicts Dr. Eſſer 
An Stelle des letzteren iſt, wie bekannt, der bis⸗ 
uratus an der St. Dorotheenkirche Dr. Starker als Präfect 
des fürſtbiſchöflichen Convict berufen worden. Zu Oſtern cr. tritt Ober 
lehrer Geiſtlicher Rath Dr. Knobloch in den Rubeſtand; zu feinem Rah- 
er als Religionslehrer am St. Matthias⸗Gymngſium ift der bisherige 
igionslehrer am katholiſchen Gymnaſium in Neiſſe Dr. theol. N 
berger ernannt, welcher ſein Amt nach Oſtern er. antritt. 

ee. Commers alter Burſcheuſchafter. 
im großen Saale des Café restaurant anläßlich der Wiederkehr des Jahres: 
tages der Errichtung des deutſchen Reiches ein Commers alter Burſchen⸗ 
t Außer den Activen der vier hieſigen Burſchenſchaften Raczeks, 
Arminia, Germania und Cheruscia hatte ſich eine ſtattliche Anzahl alter Herren 
j eſtlich decorirten Saale eingefunden,fvon denen mancher ſelbſt eine 
weite Reife nicht geſcheut hatte, um einige Stunden frober Jugenderinnerungen 
ubringen. Auch Angehörige fremder Burſchen⸗ 


ierſelbſt für den erkrankten 


übertragen worden. 


Geſtern, 14. d. M., fand 


leichgeſinnten Kreiſe zu 
enwaren erſchienen; Berlin, Jena, Halle, Königsberg, Greifswald, Leipzig 
und Würzburg waren vertreten. Das Präſidium des officiellen Theils 
führte Oberlehrer W. Richter vom Realgymnaſium am Zwinger (Raczek). 
Nachdem derſelbe mit einer kurzen Rede den Commers eröffnet hatte, hielt 
Stadtſchulinſpector Dr. Kriebel die Feſtrede, die in ein begeiſtert aufgenom⸗ 
berlehrer Richter ſowie Herr Julius⸗ 
ermane) ſprachen in markigen, zündenden Worten über die Bedeutung 
der deulſchen Burſchenſchaften, die ein beſonderes Recht hätten, ſtolzauf das neu 
eutſchland hinzublicken; denn zu einer Zeit, in der man der Verwirk⸗ 
ichung dieſer Idee nur wie eines ſchönen, aber unerfüllbaren Traumes gedachte, 
eit der ſchwerſten Unterdrückung und Verfolgung aller derer, 
inheitsideen zu vertreten wagten, da ſeien es gerade die Burſchen⸗ 
eweſen, die in erſter Linie dafür gewirkt, gekämpft und geblutet 
ie Redner wieſen aber auch darauf hin, daß die Aufgabe der 
Burſchenſchaften noch lange nicht erfüllt ſei, daß es gerade in unſerer 
materiellen, von jo vielen egoiſtiſchen Leidenſchaften bewegten Zeit Pflicht 
der Burſchenſchaften ſei, in vorderſter Reihe zu wirken für den Geiſt echter 
deutſcher Treue, wahrer Bildung und wahrer Humanität, getreu der alten 
Deviſe der Burſchenſchaft: Freiheit, Ehre, Vaterland. — Noch mancher 
freudig und begeiſtert aufgenommene Toaſt folgte dieſen erſten Reden. 
Bor dem „Landesvater“, der in althergebrachter feierlicher Weiſe verlief, 
trug Herr Stams (Armine) ein ſchönes Feſtgedicht: „Schwarz⸗roth⸗gold“ 
vor und erntete ſtürmiſchen Beifall. Auch eines Toaſts auf die Damen 
von Paſtor Reich (Germane) wollen wir noch gedenken; derſelbe fand 
umſomehr Anklang, als ſich zahlreiche Vertreterinnen des ſchönen Ge⸗ 
eräumigen Feſtſaals als Zuſchauerinnen 
ei heil des Feſtes alſo in durchaus 
würdiger, von wahrer Begeiſterung getragener Weile verlaufen, fo bot fich 
idelitas unter dem Präſidium des Herrn Bäck (Raczek) reichlich 
Gelegenheit, guch heiterm Witz und ungetrübter Fröhlichkeit die Zügel 
ſchießen zu laſſen, und erſt in den ſpäten Morgenſtunden trennten ſich die 


Die Zahl der Schulaufſichtsbezirke im 
Regierungs⸗Bezirk Oppeln beläuft ſich zur Zeit auf 34, welche im Haupt⸗ 
che im Nebenamte verwaltet werden. Von den erſteren 
kommen je einer auf die Kreiſe Falkenberg, Grottkau, Kattowitz, Roſen⸗ 
id Zabrze, je 2 auf die Kreiſe Beuthen, Coſel, Gleiwitz, 
Kreuzburg, Leobſchütz, Lublinitz, Neiſſe, Neuſtadt, Pleß, Rybnik und Groß⸗ 
€ Ippeln unb Ratibor; von den letzteren 
noch je einer auf die Kreiſe Leobſchütz⸗Coſel, Oppeln und Pleß⸗Rybnik. 
en gehören 1389 Schulen mit 4218 
l k 97 131 öffentliche, 76 private; 192 evan⸗ 
geliſche, 1115 katholiſche, 11 jüdische, 71 paritätiſche Schulen, an denen 
7 evangeliſche, 3115 katholiſche und 41 jüdiſche Lehrkräfte wirken. 

8. Umſchnlung nach auswärts vermietheter Kinder. In der 
Verordnung der königlichen Regierung zu Breslau vom 30. März v. J., 
fend die Umſchülung nach auswärts vermietheter Kinder, ift u. a. 
e Beſtimmung getroffen, daß die von den Lehrern aufzuſtellenden Ver⸗ 
zeichniſſe derjenigen Kinder, welche behufs Antritts eines Dienſtes in 
einem Orte außerhalb des Schulbezirks umgeſchult werden ſollen, bis zum 
1. April jedes Jahres dem Ortsſchulinſpeekor und von dieſem durch Ver⸗ 
mittelung des Amtsvorſtehers bezw. Magiſtrats 
den Kreislandrath einzureichen find, welcher fie ungeſäumt an den Kreis: 
elangen läßt, damit die von Letzterem eventuell auszu⸗ 
ſtellenden Erlaubnißſcheine bis zum 20. April in den Händen des Orts⸗ 
ie königliche Regierung ſieht ſich 


och auf den Kaiſer ausklang. 


ſchlechts auf den 
eingefunden hatten. 


letzten Feſttheilnehmer. 
* Schulaufſichtsverhältniſſe. 


amt, und 3, wel 
berg, Tarnowitz und 
Strehlitz, je 3 auf die Kreiſe O 


u den geſammten Schulaufſichtsb 
laſſen an 1213 Schulorten: 1313 


bis zum 10. April an 


N 


Schulinſpectors ſein können. 
anlaßt, dieſe Termine auf den 1., 10. bezw. 20 
1 Frage, ob ein Kind behufs Antritts eines Dienſtes in 
u De er en ff und pe Bert; on n: wey ree 

uljahres entſchieden ift und demzufolge ein Wechſel der ule inner- 
halb des Schuljahres vermieden wird. y $ 

de. Die Vorturnerſchaft des Alten Turnvereins beging Mittwoch, 
den 14. d. M., das Feſt ihres 0 
das Feſt durch ein Turnen 
daran ſchloß fih eine feſtliche 
ch die Voxturner und andere 


$ 


ündern, damit die 
Beginn des neuen 


n 
Te 


en Turnhalle am Leſſingplatz; 
uſammenkunft im Stadthauskeller, 

itglieder des Vereins zahlreich eingefunden 
enden der Vorturner⸗ 


TEE IT 


haft, Kaufmann Piesker. Zwei 
der Borturnerichaft e 
Vorturnerſchaft zu Ehrenmitglied 


* 


wo 


waren durch einft 


immigen Beſchluß d 
ern ernannt worden, Profeſſor 


und Kaufmann Rabat; belde haben bie beute Niger geleitet und auch gat und mil eines Fortichen Feßkers wegen der Nepublraklen bedurfte. 
jahrelang die turneriſche Leitung des Alten Turnveteins als Turnwarte] Wenn in der neuen e Aae been Geſchäfte, un 
geführt; es wurden ihnen künſtleriſch ausgeſtattete Ehrendiplome überreicht.] welchen der Ausſchank oder Kleinbandel mit Spirituoſen im Nebengewerde 
— Dem tüchtigen, pflichttreuen Wirken der wohlgeſchulten Vorturnerſchaft] betrieben wird, den Gaſt⸗ und Schankwirtbſchaften ſowie den Klein⸗ 
verdankt der Alte Breslauer Turnverein feine hohe Blüthe; er ift der handlungen mit Branntwein ꝛc. bezüglich des Oeffnens der Geſchäftslokale 
weitaus größte Turnverein des II. deutſchen Turnkreiſes (Schleſien und gleichgeſtellt worden find, fo entſpricht dies einerſeits den Grundſätzen der 
Südpoſen), indem er nach der ſtatiſtiſchen Erhebung vom 1. Januar d. J.] Billigkeit, andererſeits wird dadurch eine ſtriktere Durchführung der frag⸗ 
742 ordentliche Mitglieder und mehr als 180 Zöglinge, alfo mehr als 920 lichen Vorſchriften und beſſere Erreichung des mit ihnen verfolgten Zweckes 
Vereinsangehörige zählte. ermöglicht. Die Ausführung der Polizeiverordnung, insbeſondere die 
-d. Breslauer Gewerbeverein. Die diesjährige Generalverſamm-] Handbabung des Dispenſationsrechtes ift ſchon jetzt überall eine Derartige, 
lung des Gewerbevereins, in welcher die Vorſtandswahl und Rechnungs- daß den berechtigten Forderungen des Verkehrs Genüge geſchieht. 
Tegung ftattfindet, wird Dinstag, den 20. d. Mts., im großen Saale des s ra 
„König von Ungarn“ abgehalten. Gleichzeitig wird an dieſem Abend d Görlitz, 14. Januar. [Turnverein für Damen. — Neue 
Phyſiker Egts aus Oldenburg einen Vortrag über „das Telephon, Gemeindeſchule. — Neue Stadtſchuld.] Am heutigen Tage hat 
Mikrophon und das moderne Fernſprechweſen“ halten. Außerdem ſtehen] der ene ar Damen⸗Turnverein in⸗dem Turnfaale der höheren 
noch techniſche Mittheilungen in Ausſicht. Die reichhaltige Tagesordnung] Mädchenſchule am Wilhelmsplatze feine Uebungen begonnen. Wie febr 
wird einen pünktlichen Beginn der Sitzung Abends S Uhr veranlaſſen. die Idee Anklang gefunden hat, geht daraus hervor, daß bereits fünfzig 


d. Bezirksverein für die Stadttheile ſüdlich der Verbindungs⸗ Damen, dem Vereine beigetreten find. — Katholiſche Bürger haben an 
bahn. Nachdem in der letzten Verſammlung Particulier Fraas über die ſtädtiſchen Behörden eine Eingabe gerichtet, in der fie auf die Mängel 


die vom Verein veranftaltete Weihnachtsbeſcheerung Bericht erſtattet batte, Ape ert alien, © Errichtunn = EN ag un 
hielt 1 H ria S E angekündigten Vortrag über das gebäudes beanſpruchen. Es ift der Vorſchlag gemacht, far mus 
Pane A A ein Bild Fon NER RR RT am Fiſchmakte. welches früher die höhere Töchterichule beherbergte, für 
augenblicklich auf dem magiſtratualiſchen Bureau 13 fuͤr die katholiſche Schule zu beſtimmen und die dort jetzt untergebrachten 
Invaliditäts- und Alters⸗Verſicherung herrſcht. Hunderte von gehn evangeliſchen Schuͤlklaſſen anderwärts unterzubringen; es dürfte da⸗ 
Personen ſuchten Rath und Hilfe, wenn nd die Ausle S 8 Oe er bereits wieder der Bau einer neuen Gemeindeſchule nöthig 
ſehes zweifelhaft Tel. Die Zaßl alter Keronen x 1 es Ge⸗ werden, die nach dem Vorſchlage des Magiſtrats in dem neuen raſch auf⸗ 
5 von Altersrente auf dem genannten . — “ons ſich blübenden ſüd weſtkichen Stadttheile errichtet werden foll. — Die 
iet Setrenſtraße Nr. 20, II, befinde N : > NM Genehmigung des Regierungspräſidenten zur Bepfandbriefung der 
jetzt Herrenſtraße a le efin "a vorſtellig werde, fei febr Herrſchaft Penzig mit 300000 M. zur Deckung des Neſtkauf eldes 
er De er nicht weng Füllen müſße ben en Br e S Bilde Se aße kl Acne einet An: 
ſtellern bedeutet werden, daß fie keinen Anſpruch auf Rente hätten, „M. bei der Stadt⸗Sparkaſſe für Zwecke des Waſſer⸗ 
theils weil fie ſchon ſeit Jahren nicht mehr in einer die „ und 8 ra Ceutralanlage für elektriſche Selenptung ift eingetroffen. 
Altersperſicherungspflicht begründenden Beſchäftigung geſtädoen, theils auch Sibung de g erg, 15. Jan. [Handelskammer.] In der geitrigen 
babe ſich berausgeſtellt, daß folde alte Perſonen ſchon feit längerer Zeit An g der Kran Handelskammer erfolgte ferner durch den Vorſitzenden, 
im Sinne des Geſetzes zu den Invaliden gehörten und deshalb keinen Ans Fa if 147 ber offmann, die Einführung und Verpflichtung der 
pa e. von N hätten. Aber nicht nur ſolche alte aee Widmen Safi el von hier und des Habrikdivectors 
ſtonäre, Gade le Saledı een e e en d ee en. fammer. Das ebenfalls miedergemähtie Mitnlied, Habrikbefer Fellner, 
lragten, ob fie nicht auch eine Altersrente bekommen könnten. Es habe 8 unden auß EE Bei der ſodaun vorgenommenen 
fih im der furen Zeit feit dem Inkrafttreten des Geſetzes bereits Heraus: Ja > 7 orſitzen 5 8 wife S be wurden Fabtilbeſitzer 
geitellt, daß die Zahl derer, welche in Breslau ſchon jetzt Anſpruch auf] N. Bann und Ka fmann ee einſtimmig wiedergewählt. 
Altersrente hätten, immerhin keine geringe fei. Der Redner machte ferner z 75 5 ich eines hierauf zur Mittheilung gebrachten Schreibens des 
ee ea, Son Dfensanterschet, are mi Bde su; I 
ntwerthung der eingeklebten Marken berechtigt, aber Z 1 = . D 2 icht auf die 
pflichlet ſeien. 9 ie Entwertbing habe übrigens wenig Teth. Ser 55 bereits früher erfolgte Erledigung dieſes Gegenſtandes, wonach deen 
e ee ee ee 
er Arbeitgeber wer Fälle gut tbu ein ſchriftliches Anz} 2 I mell ünden auch bezüglich einer zur Unter- 
u — hie ar nö mäßige „Cintledung a et dem me, Rois der en en Be G nee auf 
erficherten er 1 3 ſen, wenn dieſer aus ſeiner Beſchäftigun Oe doe dez ich. es Vorſteheramts der Kauf⸗ 
ſchede mn a 8 un gegen, eine Bu som bel benen ee 998 aef Drea ar Getreide 
geber ausgehändigt erhalte. Nach Schluß feines mit reichem Beifall aufs fire s ür Herrmann). — Die vom Handeisminiſter einge⸗ 
e . nn Enae beson 
: 1 55 deutſcher Fabrikate zu fördern. — Bezüglich eines Schreibens des „Gente nt: 

+ eim Saale de le n ae Fiesch; Ile ute Montage vereins für Handelsgeographie und Gerber ung deutſcher Intereſſen i Aus: 
8 im neuen Jahre abgehalten. N Be — berelben lande,“ betr. die Nothwendigkeit einer deutſch⸗auſtraliſchen Bank, trat 
theilte der Vorſitzende die Reihenfolge der Vortragenden an den nächten de R durch dies mit Rückſicht darauf, daß der Lam ee: 
u d u‘ * . . FR èf 8 9 2 
C0000 % / T 
Gynmaft allehrer Dr. Fiſcher über das Kenne „Der vin sc bench Die Geſuche der Handelskammer für Unterfranken und Aſchaffenburg auf 
Einheitsgedanke und feine Hauptvertreter vor der Zeit feiner Erfüllung.] Pate lftützung ihrer Petitionen, Betreffend die gesetzliche Regelung des 


l $ s h : Verkehrs mit Wein und die Erhöhung des Zolls auf Arac, Cor 
a ene aun Sind worde Heſkt Zum Schluß und Rum (Referent Herr E. Caſſel), fanden die AN Unterſtügung⸗ 
Frage, die {ið nach dem Unterichiede zwischen Sideicommik and Majorat bie auch der Petition der Aelteften der Kaufmannfehaft in Bertin auf 

kündigte. — Die Sonntags: Abendunterbalt d 1 Abänderung einiger Beſtimmungen im Entwurfe des neuen Einkommen⸗ 
nis e er Eon nan — 5 5 sar Handwerkslehrlinge ſteuer⸗Geſetzes zu Theil wurde. — Nächſt dieſem erſtattete Herr 
i gleichmäßigen Zuſpruchs, gar ae s Milchner einen eingehenden Bericht über die am 11. December in Berlin 
mehr als 50 Lehrlinge anweſend. i g b Saasen Sisung an Bezirks⸗Eiſenbahnraths, worauf der Etar der 

„Gewegung der Bevölkerung. In der Woche vom 4. bis 82 elskammer pro 1891 unter Zugrundelegung eines Zuſchlages von 


5 3 ‚vo t. zur Gewerbeſteuer der K Al in Ei 
10 Januar, en eee e eee me Ausgabe auf 1890 510 feſtgeſtellt Sial 2 Als Mritglieden eee. 
er Sta y ; ” wurden i i ` ßer Die 
Kinder geboren, davon waren 199 ehelich, 44 unehelich, 232 lebendgeboren (115 henden die Been n, e er en eee ag VEN e. 


5 ron 10 3 NE: £ 
mini, A N , E 
der Geſtorbenen (excl. Todtgeborene) betrug 185 (mit Einſchluß der nachträg⸗ beim Reichskanzler dahin zu petitioniven, daß der Zoll Süt Stra Poi. 
lich aus Vorwochen gemeldeten). Von den Geſtorbenen ſtanden im Alter von] Fabrikate zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich gegenſeitig ben 
0 bis 1 Jahr 42 (darunter 11 unehelich Geborene), von 1—5 Jahren 34, werde, trat die Verſammlung bei. — Die hierauf folgenden Mittheilungen 
über 80 Jahre 8. — Es ſtarben an Scharlach 8, an Maſern und 


nos ` 2 I betrafen außer der Ferniprechangelegenbeit u. a. auch die Beicheide, be- 
Rötheln 2, an Rofe 1, an Diphtheritis und Croup 11, an Wochenbett⸗ treffend die s e pinktli Heförder Pe 2 
fieber 1, an Keuchhuſten 2, an Unterleibstyphus incl. Nervenſieber 2, an reffend die Maßnahmen zur pünktlichen Beförderung der Poſtſachen nach 


e l Berlin mit dem Frühzuge über 7 
acutem Gelenkrheumatismus —, an Brechdurchfall —, an anderen acuten enn 


a - 7 7 A * Liebenthal, 13. Januar. [Taubenmarkt.] Bei > e 
Darm⸗Krankheiten 4, an Gehirnſchlag 4, an Krämpfen 11, an anderen j ; 2 57 üben markt Bei fehe ſchlechtem 
Krankheiten des Gehirns 7, an Lungenſchwindfucht 21, an Lungen⸗ 1110 Wetter wurde geſtern der weit und breit berühmte Taubenmarkt in unierer 


Luftröhren⸗Entzündung 10, an anderen acuten Krankheiten der? a- Stadt abgehalten. Ueber 4000 Tauben waren zum Verkauf geſtellt. Der 
b 8, 2 ihre Krankheiten der tomanga ane 8 ans: Den diffsrirte von 1 Mark bis zu 50 Mark pro Paar. Jufolge des 
übrigen Krankheiten 73, in Folge von Verunglückung 1, in Folge von Selbſt⸗ die Gantenbein A, r At ll he I 
mord 5, in 4 Fällen war die Urſache unbekannt. — Auf 1 Jahr und] Die N ahau beſitzer ſcheinen, fo wird dem „Bote a. d. NR.” geſchrieben, fo 
1000 Einwohner kommen Geſtorbene in der Berichtswoche: 28,83, in ziemlich die Einzigen zu fein, welche mit dem Markte zufrieden find. l 
der betreffenden Woche des Vorjahres 27,36 in der Vorwoche 31,94. y Tei ee 8 5 een e g — 
„Temperatur. — Luftdruck. — Niederſchläge. In der Woche der WF T 
bi À 9 x CCC er Stadtverordneten wurde der bisherige ſtellvertretende Stadtverord⸗ 
ee e DE BI Seuche DIE netenvorſteher Kaufmann Siegemund zum Stadtverordnetenvorſteber, 
Fabrildirector Schulz zum Stellvertreter, Kaufmann Otto Hoffmann 
zum Schriftführer und Buchhändler Kreuſchmer zum ſtellvertretenden 
Schriftführer gewählt. Zum dritten Mal innerhalb kurzer Friſt erfolgte 
die Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths, da zwei der Gewählten nach⸗ 
Zur 8 ah ae — an ee: en rag 
: ung eines eifernen Vorhanges für das erft im Jahre 1885 
neuerbaute Stadttheater wurden 6200 Mart debattelos bewilligt, da ſonſt 
das Theater mit dem 31. Mai dieſes Jahres polizeilich geſchloſſen werden 
würde. — An der evangeliſchen Stadtkirche iſt nunmehr definitiv die An⸗ 
ſtellung eines dritten Geiſtlichen beſchloſſen worden. Die mit insgeſammt 
2850 Mark dotirte Stelle gelangt demnächſt zur Ausſchreibung. Auch die 
zweite Stelle wird neu beſetzt werden, da Superintendent Straßmaun in 
aie — — . Tod des Paſtors prim. Krelſchmer erledigte erſte Stelle 
aufgerückt iſt. 
F. Liegnitz, 15. Jan. [Bon der Brau⸗Commune. — Schwur⸗ 
ericht. — n von Häuſern.] Unter den hieſigen brau⸗ 
bereiptigten Bürgern, deren Bereinigung die Berau bildet, macht 
ſich ſeit einiger Zeit eine Bewegung geltend, welche auf eine durchgreifende 
Aenderung in der e en ig Beſitze der Brau⸗Commune befind⸗ 
lichen Brauerei binzielt, ont er geringe Reinertrag des Vorjahres 
hatte dazu geführt daß 7 een. aßen in einer von Brauberechtigten 
abgehaltenen e 5 erhältniſſe der Gemeinſchaft einer ſcharfen 
Kritit unterzogen wurden, und geſtern, in der ordenklichen Hauptverſamm⸗ 
lung der Don. ins die Geiſter noch ſchärfer auf einander ge⸗ 
platzt. Das Er i vetiu erſammlung war die Wahl eines größeren 
Ausſchuſſes, 555 8 ſoll, Miktel und Wege zu finden, um den 
Ertrag zu erhöhen, und welcher dann einer außerordentlichen Hauptver⸗ 
jammlung ih erſtatten foll. Die Direction und die meiſſen Mit- 
1 des falten ie e legten ihre Aemter nieder, ließen fih jedoch 
sewegen, dieſelben bis zu der erwähnten Verſammlung weiter jortzufügren. 
Die zur Diuidendenverkheilung Hal ha Summe beträgt 23 121 Mark 
48 mior — Die am nächſten Montag beginnende e erichts⸗ 
1 o nur 3 Tage dauern. Es ſtehen nicht u als 5 Anklagen 
wandel; in gehe desen nde bes Gan, weg duch den lte ten 
U ; deſſen ſtrömte , 
tief gefrorenen Boden feinen Ausweg nach oben fand, an der Canal⸗ 
leitung entlang in derartiger Menge in die nahe gelegenen Häuſer, daß 
eines derſelben auf polizeiliche Weiſe gan, bie anderen beiden theilweife 
von ihren Einwohnern haben Wanne ai eair Die Aufdeckungs⸗ 
arbeiten ſchreiten nur langſam vorwärts, zumal man wegen der Gefähr 
einer Exploſton den Boden nicht mit Feuer aufthauen kann. 
Litter Nee er dei Sir ede e war 
eteran ne ; S i mi 
Stadtverordneten⸗Sitzung . i neee er Carl Süßmann, 
welcher dem Collegium ſeit der 2 ung Ernsdorfs angehörte (vorher 
e e a Da 
un ; de. ö unwo U 
e e ortſetzung in der erſten Beilage.) 
—— ff — 


Mit zwei Beilagen, 


der mittlere Luftdruck 748,0 mm, die Höhe der Niederſchläge 14,50 mm. 

© Polizeilich gemeldete Infectiouskraukheiten. In der Woche 
vom 4. bis 10. Januar 1891 wurden 175 Erkrankungsfälle gemeldet, und 
zwar erkrankten an modif. Pocken —, an Diphtheritis 27, an Unterleibs⸗ 
typhus 6, an Scharlach 34, an Maſern 108, an Ruhr —. 

»Perſonalien. Verliehen: dem Königlichen Rentmeiſter Vogt zu 
Nimptſch der Charakter als Rechnungs⸗Rath. — Ernannt: der Bureau: 
Aſſiſtent Mang zu Lüneburg zum Strafanſtalts⸗Secretär bei den König⸗ 
lichen Gefangen⸗Anſtalten in Breslau. — Beſtätigt: die Wahl des 
Rentiers Paul Schliemann zum unbeſoldeten Stadtrath der Stadt Glatz 
auf die geſetzliche Dienſtzeit von 6 Jahren vom 1. Januar 1891 ab. 

Veſtätigt die Berufungsurkunde: für den bisherigen Hilfslehrer 
Auguſt Seifert aus Seitſch, Kreis Guhrau, zum 3. Lehrer an der 
katholiſchen Schule in Zottwitz, Kreis Ohlau; für die Handarbeitslehrerin 
Julie Gür ich aus Schweidnitz als Handarbeitslehrerin an der evangeliſchen 
Volks⸗Mädchenſchule daſelbſt. 

Ernannt jan Gerichtsſchreiber: der Gerichtsvollzieher Stein⸗ 
adler aus Militſch unter Entlaſſung aus ſeinem bisherigen Amte, bei 
dem Amtsgerichte zu Militſch. — Geſtorben: der Kreisgerichtskaſſen⸗ 
Rendant z. D. Warſuny in Lauban und der Amtsgerichtsſeeretär und 
Erſte Gerichtsſchreiber Pohl in Görlitz. 

„Trauriges Geſchick. Unter dieſer Spitzmarke meldete kürzlich ein 
hieſiges Blatt, daß ein Communalbeamter in der Neujahrsnacht auf 
dem Nachhauſewege von der Schwoitſcher Chauſſee abgeirrt und ermüdet 
im Schnee liegen geblieben ſei, wobei er ſich beide Beine und Hände fo 
erfror, daß ihre Amputation erfolgen mußte; infolge der Aufregung hätte 
der Aermſte nach der Heilanſtalt auf der Göppertſtraße übergeführt werden 
müſſen. Wir haben dem Falle nachgeforſcht, und da hat es ſich denn er⸗ 

eben, daß der Verunglückte Lehrer an einer hieſigen Volksſchule iſt. 

enn auch die Sache nicht ganz ſo ſchlimm iſt, wie in der oben genannten 
Notiz berichtet wurde, ſo iſt das Mißgeſchick, das den bedauernswerthen 
Mann betroffen, noch immer hart genug, denn es mußten allerdings vier 
Finger an jeder Hand ſowie die große Zehe des rechten Fußes abge⸗ 
nommen werden. Uebrigens wurde der Patient nicht infolge der Ampu⸗ 
tation in die Anſtalt auf der Göppertſtraße gebracht, das Al er erhielt 
die erſte Hilfe in dieſer Anſtalt und wurde dann in das Allerheiligen: 
Hoſpital überführt. 

Aus Oberſchleſien. In Bezug auf die in Nr. 25 unſerer 
Zeitung vom 11. d. Mts. enlbaltene Görrefponden aus Oberſchleſten 

ber die von dem . u papar unter dem 2. No: 
vember 1890 für die 8 Kreiſe des Induftriedez ris erlaſſene Polizeiver⸗ 
ordnung geht uns von anderer unterrichteter Seite aus Oberſchleſien 
folgendes Schreiben zu: Es kann den Anſchein erwecken, als ob durch die 
erwähnte Polizeiverordnung ein völlig neuer Rechtszuſtand bezüglich des 
Verkehrs mit geiſtigen Getränken im Induſtriebezirk geſchaffen wäre. 
Dem iſt nicht ſo. Die gedachte 5 entſpricht vielmehr 
ihrem weſentlichen Inhalte nach der von gleicher Stelle aus erlaſſenen 
und dieſelbe Materie regelnden Polizeiverordnung vom 20. Juli 1882, 
welche letztere fih während ihres achtlährigen Beſtehens 5 teuerung 
der Trunkſucht unter der Arbeiterbevölkerung gußexoydentlich aut bewährt 


ortſetzung.) 

ch deshalb nach Hauſe e Daheim angelangt, erfolgte aber 
ald der Tod des rüftigen Mannes, welcher erſt am vorigen 
San ſein 45. Lebensjahr vollendet hat, in Folge Herzſchlages. — 
Einer der letzten Schleſier, welche während der Befreiungskriege in den 
deutſchen Reihen ſtanden, hat ſeine Augen auf ewig geſchloſſen. Geſtern 
ſtarb hier, nahezu 94 Jahr alt, der frühere Webermeiſter Carl Mücke in 
Folge Schlaganfalles. Derſelbe hatte ſich trotz des hohen Alters bis zu 
den letzten Lebenstagen beſonderer Geiſtesfriſche zu erfreuen. — Der heut 
hier abgehaltene Viehmarkt war in Folge des ungünſtigen Wetters ſchlecht 
beſucht; äußerſt heftiges Schneetreiben ſtörte den u à 

= Grottan, 14. Jan. [Kreistaxator.] Nachdem der feit dem 
Jahre 1853 zum ee beſtellt geweſene Rittergutsbeſitzer Scholz 
= Gauers im Sommer v. J. geſtorben ift, hat der Kreistag an feine 

telle den Rittergutspächter Dinter zu Bittendorf zum Kreistaxator ge⸗ 
wählt. Dieſe Wahl iſt von dem Regierungs⸗Präſidenten zu Oppeln nun: 
mehr beſtätigt worden. 

2. Löwen, 14. Januar. [Veteran Johann Nagel +. — Beſitz⸗ 
veränderung.] Am Montag früh verſtarb hier der letzte Freiheits⸗ 
kämpfer aus den Kriegen von 1813/15, Johann Nagel, in dem hohen 
Alter von 94 Jahren. Der Verſtorbene hatte ſich bis an ſein Lebensende 
einer großen Rüſtigkeit zu erfreuen. — Kunſtgärtner Krieſten hat fein 
Grundſtück für 24000 M. an den Geheimen Regierungsrath Nied ner in 
Breslau verkauft. 


t. Kreuzburg, 14. Januar. . In der geſtern ab⸗ 
gehaltenen Generalverſammlung des Bürgervereins wurde der Vorſtand 
wie folgt conſtituirt: Vorſitzender Zimmermeiſter Diebold, ſtellver⸗ 
tretender Vorſitzender Kaufmann J. Schweitzer, Schriftführer Seeretär 
Roſenblatt, Stellvertreter Lehrer Hiller, Kaſſenführer Oberwärter 
Deutſcher, Beiſitzer Steuereinnehmer Riede, Photograph Reimann, 
Lehrer Prox, Handſchuhmacher Biedermann. — Da auf Montag eine 
Grabtverorbneten-Sikung anberaumt iſt, in welcher über die Wahl des 
9 cfigen Staatsanwalts Fuchs zum Bürgermeiſter hieſiger Stadt endgiltiger 

eſchluß gefaßt werden fol, beantragt eine Anzahl Mitglieder des Bürger- 
vereins die ſchleunigſte Anberaumung einer außerordentlicher Verſammlung; 
in derſelben fol eine Reſolution gefaßt werden, in welcher fih der Bürger: 
verein geoen die Wahl des Staatsawalts Fuchs ausſpricht, da dieſer an⸗ 
an in politiſcher Hinſicht der ultramontanen Partei angehört, die 
elige Bürgerſchaft aber in der Mehrheit evangeliſch und gemäßigt 
liberal ſei. 
Falkenberg, 14. Jan. [Stadtverordnetenſitzung. — N 
5 g. — Neue 
N der heute ſtattgehabten erfien Stadtverordnetenfigung des 
l es wurden die wiedergewählten Rathmänner Kaufmann 
i i : ogauer und Maurermeiſter Iwan durch den Bürgermeiſter 
Hertel verpflichtet und Kaufmann Reinhold Fröhlich zum Stadt⸗ 
verordnetenporſteher, Tiſchlermeiſter Materne zum Stellvertreter, Kauf: 
am Kepler zum Schriftführer und Kaufmann Scholz jun. zu deſſen 
— 55 vertreter gewählt. Ueber die Beſetzung des Bürgermeiſterpoſtens ver⸗ 
arbe eine mene ae. Säule an A San e dee 
Keil eingeführt. ule mit 30 Schülern eröffnet und Lehrer 
„Ratibor, 13. Januar. [Goldenes Prieſterjubiläum n 
San feierte geſtern der fürſterzbiſchöfliche Gonfftorialtath ns 
Hilipp fein fünfzigjähriges Prieſterjubilaum. Ueber 46 Jahre lang 
Er der Jubilar bereits in der Seelſorge von Zauditz. Der Cardinal 
und Fürſterzbiſchof von Olmütz hat ihn 80 Urkunde vom 7. Januar 
er peiie ernannt. 
Königshütte, 15. Januar. [Communales. — Oberlehrer 
Maiß +.) In der heutigen Stadtverordneten⸗Sitzung fand die Ein⸗ 
führung der neu- beziehungsweiſe wiedergewählten 16 Stadtverordneten 
und die Verpflichtung derſelben auf Handſchlag durch den Herrn Ober⸗ 
bürgermeifter Girndt ſtatt. Die Begrüßungsanſprache an dieſelben hielt 
in Abweſenheit des erkrankten Vorſtehers Hauptmann a. D. Schimmel⸗ 
N Die Wahl des Bureaus der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
ergab den vorjährigen Vorſtand, nämlich als Vorſitzenden Bergrath Lobe, 
als deſſen Stellvertreter Hauptmann Schimmelfennig, als Schrift⸗ 
Be Oberſchichtmeiſter Schwarz und reſp. Fabrikant Auft. Die Zahl 
beſoldeten Mitglieder des Magiſtrats wurde von zwei auf drei durch 
faſt einſtimmigen Beſchluß der Dem Grenzthier⸗ 
a Tappe in Beuthen wurde für Ueberwachung ſämmtlicher hieſiger 
Pferde⸗ und Schwarzviehmärkte ein jährliches Firum von Mark be⸗ 
willigt. — Soeben durcheilt die Trauerkunde unfere Stadt, daß der Gym⸗ 
naſiallehrer Maig, der feit der Gründung unſeres Gymnaſiums an der 
Anſtalt ſegensreich gewirkt hat, plötzlich am Gehirnſchlag verſtorben iſt. 

S Laurahütte, 14. Jan. [ Grenzverkehr. — Koch'ſches il⸗ 
mittel.] Durch den ſtarken £ olge der hohen diesseitigen Siehe 
veranlaßten Grenzverkehr mit Polen betrugen die allein von dem hieſigen 
Amtsvorſtande im Jahre 1890 ausgegebenen Grenzlegitimationskarten 
(Halbpäſſe) 10848. Im vergangenen Jahre wurden hierſelbſt 431 Schweine 
rn reſp. unterſucht, während die Zahl der im Jahre vorher (1889) 
hierſelbſt geſchlachteten Schweine 1595 oder 1154 mehr betrug. Von den 
1 Jahre e en Schweinen war kein einziges 

inös oder finnig. — Im bieſigen Knappſchaftslazareth wird ebenfalls 
bereits Koch'ſche Lymphe angewendet. = 
„ Tarnowitz, 12. Januar. [Errichtung einer Pulver- und 
Dynamitfabrik.] Die General-Direction Dir Grafen 975 Lazy und 
Arthur Henckel von Donnersmarck zu Carlshof beabſichtigt, wie der „Ober⸗ 
ſchleſ. Grenz⸗Ztg.“ gemeldet wird, im Verein mit benachbarten Verwal⸗ 
tungen des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks eine Pulver- und Dynamit⸗ 
ya hierſelbſt zu gründen. Ein genereller Plan und Anſchlag wird zu 
ieſem Zwecke bei genannter Verwaltung für dieſes Etabliſſement ſchon 
ausgearbeitet. Vor der Hand werden die benachbarten Verwaltungen auf⸗ 
gefordert, ſich für einen event. Beitritt ſchlüſſig zu machen. 


erſammlung erhöht. 


Stadtverordneten -Verſammlung. 


Der Vorſi H. Breslau, 15. Januar. 

‘l er orſitzende, Stadtverordneter Juſtizrath Freund, eröffnet die 
h Fr! goa 4½ Uhr, indem er Herrn Bürgermeiſter Didhuth erz 
bi de h ie Einführung und Verpflichtung des wiedergewählten, bisher verz 
D 5 el, Stadtverordneten Haber zu vollziehen. Bürgermeiſter 
Sr aut thut dies, indem er dem Einzuführenden gegenüber ſeine 
Freude über die erfolgte Wiederwahl eines Mitgliedes ausſpricht, das ſich 
al ſeinen Abſtimmungen nur von ſachlichen Gründen leiten laſſe und das 
allezeit ſein Votum unerſchrocken abgebe, Niemandem zu Liebe, aber auch 

iemandem zu Leide. 


Es erfolgen ſod i vey ; ? 
folgende ber At Ban einige geſchäftliche Mittheilungen, von denen wir 


nd 19 0 So ber pieder der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
dem Ausichus re — 
Ausſchuß V; die ene bie Derren Grund 

iem und Pauliſch dem Ausſchuß VII. Herr Feder 
dem IV. Ausſchuß NE wos dem VI. Ausſchuß De eg 
ibug ; uß zugetheilt worden. Herr Friedenthal ift aus dem Aus: 


.Der Vorſtand des Aſylvereins für Obdachlose t rei 
eh jetzt täglich Portionen Mittageſſen im a eilt ee ke 
Du en und erſucht, daß einzelne Stadtverordnete und deren 
Ber elan ber le, bes e bee 52) während der Zeit der 
mî Nat; um 
onge ber Wirkſamkeit der Anſtalt augenſcheinlich Kenntniß 
ſandutvorſtand per an theilt der Vorſitzende weiter mit, da 
anwe : dem erhaltenen A 
walt Kirſchner b n Auftrage 


Verſammlung, er Apr 5 


bidde Gate en ente r mode Die Versen 

ende 9 m, Der Magiſtrat überſandt 

gl , ae um sg 
’ N . 1 ü 

un zur Begutachtung über wieſen. Dieſe e e en 
, 


Mei Baws m e aT 


der Breslauer Zeitung. 


— 


Magiſtratsantrag abzulehnen. Der Berichterſtatter, Stadtv. Morgen⸗ 
ſtern, ſetzt a die Gründe auseinander, welche die Ausſchüſſe zu 
ihrem Ankrage bewogen haben. Dieſe glauben nicht, daß der vom Magi⸗ 
ſtrat befürchtete Mangel an geeigneten Perſonen eintreten werde, wenn 
die Schuldiener auch ferner ohne Penſionsberechtigung blieben, da 
die Stadt für den Fall, daß ſich nicht genügend civilverſorgungs⸗ 
berechtigte Perſonen meldeten, auf andere zurückgreifen könne. 
Zweitens ſeien die Ausſchüſſe der Anſicht geweſen, daß man vorerſt 
jetzt die Wirkungen des Alters⸗ und Invaliditätsgeſetzes abwarten 
müſſe, und drittens glaubten die Ausſchüſſe den Schuldienern nicht 
eine Vergünſtigung gewähren zu können, die andere Beamten 15 
Kategorie noch nicht hätten. — Der zweite Referent, Stadtv. Zieſe, 
ſchliet ſich den Ausführungen des Vorredners an. — Stadtv. Haber 
tritt für die Magiſtratsvorlage ein. Die Commune habe als Arbeitgeberin 
in humaner Weile gegen ihre Angeſtellten vorzugehen und ein Vorbild zu 
fein für andere Arbeitgeber. Beſſer beſoldete Beamte hätten die Penſions⸗ 
berechtigung, und wie ſollten die Schuldiener mit der nöthigen Freuz 
digkeit arbeiten, wenn ſie nicht ſicher wären, daß für den Fall 
ihrer Erwerbsunfähigkeit für fie und ihre Angehörigen geſorgt fei. 
Wie die Sachen jetzt lägen, ſeien ſie gezwungen, im Falle der 
Noth ins Armenhaus zu gehen. (Lebhafter Widerſpruch.) Auf die Be⸗ 
züge aus der Invalidenperſicherung glaubt Redner nicht vertröſten 
zu können. Ebenſowenig halte er es für richtig, daß durch Annahme 
der Vorlage eine Bevorzugung gegenüber anderen Perſonen einträte. Er 
verweiſt u. A. darauf hin, daß die Arbeiter der Gas und Waſſerwerke 
durch die Unfallverſicherung gegen die Noth geſchützt wären, was bei den 
Schuldienern nicht der Fall fei. — Stadtv. Köhler tritt dafür ein, daß 
die Penſionsberechtigung nicht nur für die Schuldiener von höheren und 
mittleren Anſtalten, ſondern auch auf diejenigen der Volksſchulen aus⸗ 
gedehnt werde und ſtellt einen dahingehenden Antrag. — Stadtv. Haus ke 
ſpricht für den Ausſchußantrag, ebenſo Stadtv. Hainauer, für die 
Magiſtratsvorlage treten dagegen die Stadtverordneten John, Haber 
und Dr. Elsner ein. Stadtſchulrath Dr. Pfundtner ſtellt that⸗ 
ſächlich feit, daß alle Angeſtellte der Stadt, welche man mit den Schul⸗ 
dienern vergleichen könne, bereits penſionsberechtigt ſeien, und giebt ferner 
die Zuſicherung, daß, wenn die Verſammlung dem Magiſtrat anheim 
geben wolle, auch die Schuldiener der Volksſchulen zu berückſichtigen, er 
ſich mit dieſer Sache ſofort beſchäftigen werde. Daher glaube er auch 
nicht, daß es nöthig ſei, den heutigen Magiſtratsantrag abzulehnen. — 
Stadtv. Dr. Pannes hält es doch für das Beſte, die Angelegenheit dem 
Magiſtrat zurückzugeben und eine Auseinanderſetzung darüber zu erwarten, 
welche Belaſtung der Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe eintreten werde, wenn 
man den ausgeſprochenen Wünſchen nachkomme. — In feinem Schluß⸗ 
wort tritt der Berichterſtatter Stadtv. Morgenſtern nochmals für die 
Ausſchußanträge ein und wendet ſich namentlich gegen die Ausführungen 
des Stadtv. Haber, daß die Schuldiener jetzt gewungen ſeien, ins Armen⸗ 
haus zu gehen. Die Stadt Breslau babe ſtets dafür Sorge getragen, 
die Männer, die im Dienſte der Stadt dienſtunfähig geworden ſeien, vor 
der Noth zu ſchützen. (Beifall.) 

Bei der Abſtimmung wird der Magiſtratsantrag abgelehnt, dagegen 
der Antrag Köhler angenommen, Magiſtrat zu erſuchen, eine neue Vor⸗ 
lage zu bringen, in welcher ſämmtliche ähnliche Kategorien von Perſonen 
die Penſionsberechtigung zugeſtanden erhalten. 

ertrag mit der Kaiſerlichen Ober⸗Poſtdirection in 
Breslau. Die Verſammlung ſoll ſich damit einverſtanden erklären, da 
mit der Kaiſerlichen Ober⸗Poſtdireckion in Breslau, in Vertretung des 
Kaiſerlichen Poſtfiscus, ein Vertrag hinſichtlich der Verlegung von 
Leitungen für die Telegraphen⸗ und Fernſprech⸗Verbindungen in den 
hieſigen öffentlichen Sfraßen geſchloſſen werde. Der Entwurf dieſes Ver⸗ 
trages, deſſen weſentlichſte Beſtimmungen wir früher mitgetheilt haben, 
wurde ſ. Z. auf Antrag des Referenten, Stadtv. Kirſchner, den Aus⸗ 
ſchüſſen I und IV überwieſen, die einige Modificationen vorſchlagen. 

„Stadtv. Bellier de Launay legt in ausführlicher Rede die Er⸗ 
wägungen dar, von denen ſich die Ausſchüſſe bei der Prüfung des 
vorgelegten Entwurfs haben leiten laſſen und welche dazu ge⸗ 
führt haben, denſelben in der Weiſe zu modificiven, wie dies ge- 
ſchehen. Es ſei nicht richtig, daß, wie in der erſten Leſung geſagt 
worden, hier einzig und allein das Intereſſe der Pofſtverwaltung 
maßgebend erſcheine. Man habe fih doch fagen müſſen, daß ſchon 
in dem gegenwärtigen Entwicklungsſtadium die Telephonie nicht blos den 
commerziellen Verbältniſſen, ſondern ſchließlich auch allen wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen nutzbringend ſei, ſo daß jeder Einzelne in der Lage ſei, Vor⸗ 
theil von ihr zu ziehen. Es fei auch nichts Neues, was man gewähre, 
da bereits in einer Anzahl Straßen elektriſche Kabel liegen. 8 fole 
eine bereits vorhandene Einrichtung nur vervollkommnet und weiteren 
Kreiſen zugänglich gemacht werden. Breslau könne nach dieſer Richtung 
hin hinter anderen großen Städten nicht zurückbleiben. Andererſeits ſei 
aber auch . a aper 8 worden, daß die Stadt die Herrſchaft über ihre 
Straße nicht aus der Hand geben und dem Poſtfiscus zur Verfügung 
ſtellen könne, ohne vitale Inkereſſen der Stadt zu ſchädigen, daß der 
Poſtverwaltung nicht etwa in der in Rede ſtehenden Richtung 
ein Regal zuſtehe, ſei bereits durch gerichtliche Erkenntniſſe entſchieden, 
und es ſei daher wohl alle Ausſicht vorhanden, daß auch die Poſtver⸗ 
waltung mit der jetzigen Faſſung des Vertrages einverſtanden ſein werde. 
Stadtv. Heimann beleuchtet demnächſt als Correferent noch die techniſche 
Seite der Frage und bittet ebenfalls den von der Verſammlung ſehr ſorg⸗ 
fältig berathenen Vertragsentwurf in der von den Ausſchüſſen empfohlenen 
Faſſung anzunehmen. Eine Anzahl Beſtimmungen ſeien nothwendig, 
weil die Gefahr einer Induction verſchiedener Leitungen in den Straßen 
vorliege, wenn dieſelbe auch nach den bisherigen Erfahrungen nicht allzu 
groß. Die Aenderung des Ausdruckes „Kabel“ in „elektriſche Leitung“ ſei 
erforderlich erſchienen, damit bei einer etwaigen ſpäteren Aenderung des 
Syſtems der Stadt nicht Schwierigkeiten erwachſen. Der Entwurf wird 
p a aa Discuffion von der Verſammlung mit großer Majorität 
genehmigt. 

Im Weiteren gelangen zur Erledigung eine Anzahl Berichte des Aus⸗ 
ſchuſſes VII über die Prüfung der Rechnungen verſchiedener Verwaltungen 
pro 1888/89 und 1889/90, ſowie Gutachten deſſelben Ausſchuſſes über die 
Auskunft des Magiſtrats, betreffend die bei Prüfung einzelner Rechnungen 
aufgeſtellten Erinnerungen. Die Verſammlung tritt durchweg den An⸗ 
trägen des Ausſchuſſes bei. Mit der 

Anſtellung des Vice⸗Feldwebels Pauſt als Ober⸗Aufſeher des ſtädti⸗ 
ſchen Arbeitshauſes erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden, indem fie 
zugleich ausſpricht, daß ihm von dem Zeitpunkte ſeiner Anſtellung ab der 
Bi gur hieſigen ſtädtiſchen Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe zur Pflicht gez 
macht wird. 

Be willigt werden 400 M. Vertretungskoſten für den zweiten Cuſtos 
der Stadtbibliothek. 

Ebenſo erklärt fie ſich damit einverſtanden, daß der der St. Bernbar⸗ 
din⸗Gemeinde gehörige Theil der ſogenannten Grüll'ſchen Wieſe auf ein 
ferneres Jahr als Dünger⸗Abladeplatz gepachtet werde. Der Antrag, 
welcher von dem Berichterſtatter, Stadtv. Vogt, befürwortet wird, findet 
ſeitens des Stadtv. Wagner Widerſpruch. Derſelbe hält die Uebel⸗ 
ſtände, die ſchon im vorigen Jahre zur Sprache gekommen ſeien, für ſo 
peinigend, daß fih eine [Weiterpachtung' nicht, mehr empfehlen. Wenn 
der Platz ſich in einer anderen Gegend befände, z. B. hinter der Kaifer- 
Wilhelmſtraße, ſo würde gewiß ſchon Abhilfe geſchaffen ſein. Auf den 
Bau der Lutherkirche könne (man nicht mit der Verlegung warten, denn 
wenn der eintreten werde, wiſſe noch Niemand. — Stadtverordneter 
Dr. Lion hält es für ſchwierig, auf die Verlegung zu beſtehen, wenn die 
Sachverſtändigen erklärten, ſie hätten trotz aller Mühe keinen anderen Platz 
finden können. Doch glaube er, daß nördlich von der Fürſtenſtraße, auf dem 
völlig unbebauten Terrain, ſich ein geeigneter Platz finden laffen müſſe. 
Er würde aber den Magiſtratsantrag annehmen, wenn der Magiſtrat ſich 
damit einverſtanden erklären wolle, im nächſten Jahre den Antrag nicht wieder⸗ 
zubringen. — Stadtv. Vogt bemerkt, daß zwar früher Uebelſtände vorhanden 

eweſen ſeien, als noch die aus den Canälen entnommene feuchte Maſſe 
Be mit abgeladen worden ſei. Das ſei aber jetzt nicht mehr der Fall. 
peny müſſe berückſichtigt werden, daß eine Verlegung, die alsdann bis 
inter die Thorbarriere erfolgen müßte, für die Stadt große Koſten durch 
a neuer Geſpanne und andere Eintheilung der Kehrbezirke ent⸗ 
tehen würden. 

Bei der Abſtimmung wird, wie erwähnt, der Antrag des Magiſtrats 
angenommen. Mit der . 

Verlängerung des mit dem Bäckermeiſter Wiederſich wegen der 
Lieferung des Brotbedarfs für das Polizeigefängniß abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trages erklärt ſich die Verſammlung “ul ntrag des Berichterſtatters, 
Stadtv. Pruſſog, einverftanden. > 

Fürſtenbrücke. Die Verſammlung ſoll ſich damit einverſtanden ers 


‚Seeitag, 


klären, daß die Stadtgemeinde die e zur dauernden Unter⸗ 
haltung der neuen Fürſtenbrücke im Stande der Bauausführung der Pro⸗ 
vinz pepr übernimmt und daß über diefe Unterhaltungspflicht eine 
Urkunde ausgeſtellt werde, unter welchen Bedingungen der Provinz.⸗Ausſchuß 
der Stadt ein Bauhilfsgeld bis zum Höchſtbetrage von 62 500 M. bewil⸗ 
ligt hat. Stadtv. Berger glaubt, daß die Stadt ohnehin zur Unter⸗ 
haltung der Brücke verpflichtet ſei, es könne ſich alſo nur um die Unter⸗ 
haltung derſelben in dem gegenwärtigen Zuſtande handeln, und das werde 
die Stadt wohl ſo wie ſo wollen. Er empfiehlt den Antrag zur Annahme. 
— Dieſelbe erfolgt. 

Verkauf eines Grundſtücks. Die Verſammlung ſoll ſich damit 
einverſtanden erklären, daß das der Stadtgemeinde gehörige Grundſtück, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 22, an die Herren Architekt Karl Groſſer und 
Banquier von Wallenberg⸗Pachaly für 16 200 M. freihändig veräußert 
werde. — Der Berichterſtatter Stadtv. Kleemann empfiehlt die Annahme 
des Antrages, indem er namentlich zur Erklärung für den anſcheinend nie⸗ 
drigen Preis angiebt, daß den Käufern die Beſchränkung auferlegt worden ſei, 
das Haus nur mit Erdgeſchoß und erſtem Stock zu errichten und von der 
Wallſtraße aus nach der Dorotheenſtraße einen Zufuhrweg frei zu laſſen. 
— Stadtv. Haber glaubt, daß es fih empfehlen würde, die Sachen in 
den Ausſchüſſen IV und V einer näheren Prüfung zu unterwerfen. Nach: 
dem ſich der Berichterſtatter mit dieſem Antrage einverſtanden erklärt, 
wird der Antrag Haber angenommen. 

Von der ſtädtiſchen Feuerſocietät. Magiſtrat theilt der Ver⸗ 
e mit Bezug auf einen früheren Beſchluß derſelben mit, daß er 

ie Ausarbeitung einer Preistabelle für die Werthsermittelung der bei der 

ſtädtiſchen Feuerſocietät zur Verſicherung gelangenden Gebäude nach dem 
ebm des Rauminhalts zwar in Erwägung gezogen, indeß von dieſer Neu⸗ 
geſtaltung des Taxaufnahme⸗Verfahrens Abſtand genommen habe, weil 
es ſich nicht empfiehlt, die jetzi zur Anwendung gelangenden, von ihm im 
Jahre 1888 genehmigten und mit vielem Zeitaufwande feſtgeſtellten Tarz 
prinzipien, welche ſich nach den bisher gemachten Erfahrungen durchaus 
bewährt haben und im Ganzen zur zuverläſſigen Ermittelung des Werthes 
der zu verſichernden Gebäude ausreichen, ſchon nach ſo kurzer Zeit wieder 
einer Aenderung zu unterwerfen; andererſeits aber auch eine derartige 
Ermittelung des Verſicherungswerthes bei keiner der beſtehenden öffent- 
lichen Societäten zur Zeit zur Anwendung gelangt. 

Der Berichterſtatter, Stadtv. Heintze, empfiehlt, von der Mittheilung 
des Magiſtrats Kenntniß zu nehmen. Stadtv. Simon beantragt daz 
gegen, dieſelbe dem Ausſchuß V zu überweiſen, da er die vom Magiſtrat 
angeführten Gründe nicht für ſtichhaltig und auch aus anderen Gründen 
eine Erörterung der Verhältniſſe der ſtädtiſchen Feuerſocietät für wünſchens⸗ 
werth erachtet. Dies wird nach einigen Bemerkungen des Kämmerers 
von Yſſelſtein beſchloſſen. 

Hierauf theilt der Vorſitzende mit, daß der Magiſtrat beabſichtige, in 
Gemeinſchaft mit der Stadtverordneten⸗Verſammlung auch in dieſem Jahre 
den Geburtstag Seiner Majeſtät durch ein Feſtmahl zu begehen, und er 
erſuche die Verſammlung, aus ihrer Mitte einige Herren in einen zu 
bildenden Feſtausſchuß zu wählen. Die Verſammlung wählt auf Vor⸗ 
ſchlag des Vorſtandes die Stadtv. Eckhardt, Müller, Schimmel- 
mann und Frieberici. 

Wahlen zu ſtädtiſchen Ehrenämtern. Es werden wieder⸗ rein. 
neugewählt: Partikulier Baſelt, Palmſtraße 25, zum Vorſteher⸗Stellver⸗ 
treter im 97. Stadtbezirk, der Kaufmann Carl Grüttner, Victoriaſtraße 
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Nr. 17, zum Vorſteher im 114/115. Stadtbezirk, der Kaufmann Handke, 


Gabitzſtraße 15, zum Vorſteher im 116. und 117/118. Stadtbezirk, der 
Stadtverordnete und Rechtsanwalt Mentzel zum Mitgliede der Ein⸗ 
ſchätzungs⸗Commiſſion für die Veranlagung der klaſſiſicirten Einkommen⸗ 
ſteuer pro 1891/92, Baumeiſter Heintze, Kaufmann Abramezyk, Kauf 
mann Riemann, Kaufmann Rudolph, Maurermeiſter Brößling, 
Commerzienrath Schöller, Partikulier Krüger, Regierungsbaumeiſter 
Wolfram und Kaufmann Carl Mickſch zu Mitgliedern der ſtädtiſchen 
Aſſecuranz⸗Deputation, Mälzereibeſitzer Karl Kipke zum Mitgliede der 
Sicherungs⸗Deputation, Brennereibeſitzer E. Scheuner, Schießwerder⸗ 
ſtraße 51, zum Schiedsmann für den Dreilindenbezirk, II. Abtheilung, die 
Stadtverordneten Buhl und Trelenberg zu Mitgliedern des Cura⸗ 
toriums der Sonntag: und Abendſchule für Handwerker und der Stadiv. 
Dr. Hulwa zum Mitgliede des Etatsausſchuſſes. 
chluß der Sitzung gegen 6 Uhr. 
BBB ʃ—̃B—ͤ—ͤ— IBB 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


B Breslau, 15. Januar. [Schwurgericht. — Mord.] (Fort: 
ſetzung und Schluß.) Bei Beginn des heutigen (zweiten) Sitzungstages 
der Verhandlung geger Scheffler war der Zuſchauerraum mehr gefüllt 
als geſtern. Der Angeklagte wurde pünktlich um 9 Uhr in den Sitzungs⸗ 
ſaal eingeführt und hier wiederum von den Handſchellen befreit. Nachdem 
auch der Gerichtshof und die Geſchworenen ihre Plätze eingenommen 
hatten, wurde ſofort in der Vernehmung der Zeugen fortgefahren. Nacht⸗ 
wachtmann Heinrich ſagte in der ſchon von uns mitgetheilten, den An⸗ 
geklagten ſehr belaſtenden Weiſe aus; er hat den Angeklagten oft ſpät 
Nachts nach Hauſe gehen ſehen. Der Sattlermeiſter, welcher dem 
Scheffler das Lederfutteral für das große Tranchirmeſſer geliefert hat, 
hat Scheffler gegenüber feine Verwunderung über die große Schärfe dieſes 
Meſſers ausgeſprochen Nach Angabe des Schleifanſtaltsbeſitzers Müller 
hat Scheffler das Meſſer auf der Rückſeite in 2 Zoll Länge ſpitz an⸗ 
ſchleifen laſſen, ſo daß es einem ſehr ſcharfen Dolch ähnelte. Der Zeuge 
brachte übrigens zum Vergleich ein Meſſer mit, wie dasjenige geweſen ih 
welches Scheffler zur Mordthat benützt hat. Darnah war das gebrauchte 
Meſſer in der Klinge noch länger als das auf dem Gerichtstiſch liegende, 
welches bekanntlich auf Anweiſung des Vorſitzenden nach den vom Ange⸗ 
gehn gegebenen Größenverhältniſſen angekauft worden iſt. Commiſſarius 
Lehmann ließ ſich ausführlich über den erſten Befund am Thatorte und 
betreffs der Verhaftung des Scheffler aus. Er war in der Nähe des 
Grundſtücks Ketzerberg Nr. 9 geweſen, als von der Ohlauerſtraße her die 
Schutzleute kamen, denen der Mord zuerſt durch die Hausbewohner gemeldet 
worden wax. Dr. Berliner hatte kurz vor dem Eintritt des Commiſſaxius in die 
Rodewald'ſche Wohnung die Leiche der Sperling mit der Weiſung ver⸗ 
laſſen, dieſelbe ſo lange in ihrer Lage zu belaſſen, bis durch die Behörde 
das Augenſchein⸗Protokoll aufgenommen ſein werde. Nach den Meldungen 
der Wachtarz'ſchen Eheleute konnte über die Perſon des Mörders gar kein 
Fan ſein. Es galt nun, zunächſt deſſelben habhaft zu werden. Der 

ommiſſar ertheilte ſeine Befehle, wonach ſofort durch den neu angelegten 
polizeilichen Telephonapparat die Meldung der Mordthat, die Benennung 
und ungefähre Perſonalbeſchreibung des Thäters ſowohl an das Polizei⸗ 
Präſidium wie auch an alle Revier⸗Commiſſariatsbureaux erging. Wäh⸗ 
rend die durch Herrn Lehmann beauftragten Schutzleute den örder in 
ſeiner Wohnung und an benienigen Stellen ſuchten, wo derſelbe ſonſt zu 
verkehren pflegte, hatte ſich derſelbe ſchon auf der Ringwache gemeldet. 
Der Zweck dieſer Meldung war allerdings nur der geweſen, in beſtimmter 
Weiſe zu erfahren, ob die Sperling auch wirklich todt ſei. Scheffler hatte, 
während der Schutzmann Frieſe in dem Hauſe am Ketzerberg Nachfrage 
hielt, den Ort verlaſſen, woſelbſt er den Schutzmann wieder erwarten 
wollte, war an die andere Seite der Straße, nach dem Zeltgarten zu, ge⸗ 
gangen und hatte ſich hier unter das ſchon zahlreich angeſammelte Publikum 
gemiſcht. In nnautfälliger Weiſe erkundigte er ſich, was denn eigentlich 
vorgegangen ſei, bis der Kellner Kleinert ſeiner anſichtig wurde 
und Ibn zuſammen au anderen Männern feſtnahm. m nächſten 
Augenblick war Scheffler Thon von Schutzleuten amringt; Commiſſarius 
Lehmann ordnete ſeine Feſſelung an und brachte ihn dann ſelbſt nach dem 
Polizeigefängniß in der Schuhbrücke. Scheffler legte ſchon auf die erſten 
Fragen ein Geſtändniß ab und wiederholte das Bekenntniß ſeiner Schuld 
durch Uuterſchrift eines kurzen Protokolls, welches Lehmann ſofort mit ihm 
aufnahm. Der Commiſſarius hat hierbei den Eindruck gewonnen, daß 
Scheffler die von ihm verübte That „als mit PH ausgeführt" 
zugeſtand; er muß fih auch der Tragweite feines Geſtändniſſes bewußt ges 
weſen ſein, denn bei ſeiner Feſtnahme hatte er geäußert: „Na, ich weiß ja, 
was ich gethan habe, Reindel wird zu thun bekommen.“ Bei einem 
zweiten Verhör, welches Staatsanwalt Kobligk noch an demſelben Abend 
mit Scheffler vornahm, war derſelbe allerdings weit zurückhaltender und 
gab ſchon damals an, es ſei nicht ſeine Abſicht geweſen, die Sperling, 
alfo „ſeine liebe Guſtel“, zu tödten. Heut verficherte Scheffler, er wife 
garnicht, was er bei ſeiner Hafknahme geſprochen habe, es 
ihm überhaupt nicht möglich geweſen, daß „ſeine Guſtel“ wirklich 
todt ſein ſollte; deshalb habe er immer und immer wieder den 
Commiſſarius gefragt und ihn um Auskunft gebeten; er ſei aus 
dem Weinen garnicht berausgekommen, und manchmal habe er vor 
Schmerz über den Verluſt der Guſtel laut aufgeſchrien. Lehmann has 


biefea Benehmen zumeiſt für Komödie gehalten; Scheffler habe fid damals 
allerdings in ſehr großer Aufregung befunden. Revier⸗Polizei⸗Commiſſaxius 
von Raedern verwaltet den Bezirk, in welchem Scheffler ſeit vielen 
Jahren und ſeit 1887 auch die Sperling wohnte. Am Morgen des Tages 
ihrer Ermordung erſchien die Sperling in Abweſenheit des Commiſſars 
in deſſen Bureau und verlangte ein Abzugsatteſt nach Neiſſe, nachdem ſie 
etwa 14 Tage früher ein ſolches nach Liegnitz verlangt und erhalten hatte. 
Sie ſagte, daß ſie von Scheffler loskommen wolle; ſie ſei gar nicht nach 
Liegnitz gereiſt und bitte, das neue Ziel ihrer Reiſe vor Scheffler geheim 
u balten, weil dieſer fie ſonſt dorthin verfolgen würde. Ein oder zwei 
age früher hatte die Sperling mit dem Commiſſaxius perſönlich eine 
Rückſprache gehalten, durch wi fie bezweckte, den Schutz des Beamten 
egen Scheffler zu erbitten. „Der Scheffler hat mich ſchon oft bedroht: 
ie werden ſehen, der bringt mich noch um,“ hatte ſie grg und auf 
weiteres Befragen noch binzugeſetzt, daß fie wirkli ngft vor 
Scheffler habe; dieſer ſei rein ſchrecklich in ſeiner Eiferſucht. Herr von 
Raedern wies die Sperling an, fie ſolle die Anzeige bei dem Commiſſarius 
ihres Bezirks, Herrn Lehmann, machen. Dorthin iſt aber die Sperling 
nicht gegangen, wahrſcheinlich weil fie durch Rodewalds noch nicht in der 
neuen Wohnung angemeldet war. Herr v. Rädern berichtete noch weiter, 
daß die Sperling ſchon früher, als ſie mit Scheffler zuſammen Harras⸗ 
paie Nr. 1 wohnte, denſelben loszuwerden geſucht habe. Dort habe es 
ehr oft Streit es Beiden gegeben, fo zwar, daß die Nachbarsleute 
bei der Polizei Beſchwerde führten, wobei ſie der Meinung Ausdruck gaben, 
daß es zwiſchen den Liebesleuten noch zu Mord und Todtſchlag kommen 
werde. Auf Veranlaſſung des Commiſſarius entließ der Hauswirth die 
Mietherin Sperling aus dem Miethsvertrage; diefe gab deshalb am 
30. Auguſt 1890 die Wobnung heimlich auf und zog, während Scheffler 
auf dem Getreidemarkt weilte, mit ihren Sachen zu den Rodewald'ſchen 
Eheleuten, Neue Taſchenſtraße 1. Einmal hat Herr v. Rädern durch ſein 
perſönliches Erſcheinen in der Wohnung der er die Ruhe herzu⸗ 
fielen geſucht; Scheffler war damals „ganz wild“ und ſagte zur Sperling: 
„Hier iſt meine“ und, indem er nach der zweiten Stube wies, „da drinnen ift 
Deine“. Die Sperling hat der Commiſſarius für ein ſonſt ganz ordentliches, 
dabei ſanftmüthiges und harmloſes Mädchen gehalten. Dieſelbe hat faſt 
ohne Unterbrechung Näharbeit für den Fahnenfabrikanten Zimmermann 
und die Strobbutfabrik von Heymann gefertigt und dadurch wöchentlich 
etwa 12 M. verdient. Den Scheffler kannte der Zeuge ſchon ſeit beinahe 
20 Jahren; derſelbe ſei immer ſtarker Nachtſchwärmer und ihm als Don 
Juan bekannt geweſen. Der Commiſſarius kann mehrfach über die Liebes⸗ 
verhältniſſe des Angeklagten, welche theilweiſe Stadtgeſpräch waren, Mit: 
theilungen machen. oija unterhielt nicht blos Verbindungen mit 
Wittwen oder Fräuleins, ſondern auch mit Ehefrauen. Auf Antrag des 
Vertheidigers war ein hieſiger Großgrundbeſitzer vorgeladen worden, der 
nach den Behauptungen des Angeklagten zu „deſſen Braut“ in näheren 
Beziehungen geſtanden haben ſollte. Vor Eintritt dieſes Zeugen wurde 
Bien dem Wunſche des Vertheidigers aus Gründen der Sittlichkeit die 
effentlichkeit ausgeſchloſſen. Es liegt hier einer der Fälle vor, in denen 
der Ausſchluß der Oeffentlichkeit einen Verdacht auf den Zeugen zu werfen 
geci net ift; wir machen deshalb hier zur Ehrenrettung jenes in den weiteſten 
reiſen gekannten Mannes, deſſen Namen überdies heut mindeſtens 200 
im Saale anweſenden Perſonen bekannt geworden iſt, die Mittheilung, 
daß ſeine Beſchuldigung ſeitens des Angeklagten eine ganz frivole geweſen 
iſt und völlig widerlegt wurde. — Hausbeſitzer Herth hat den Angeklagten 
in den Jahren 1868 und 1869 als Miether gehabt. Derſelbe war damals 
kurze Zeit mit ſeiner nunmehr von ihm geſchiedenen Ebefrau verheirathet 
sn Die Frau, eine geborene Frommel, war anſcheinend wirthſchaft⸗ 
ich und ſolide, der Mann aber kam oft ſpät in der Nacht und in 
angetrunkenem Zuſtande nach Haufe. Dabei brachte er manchmal Geſell⸗ 
ſchaft, Herren und auch Damen, mit, und es wurde dann noch in der 
Wohnung getrunken, geſungen und gelärmt. Daraus ſchien ſich nach 
dem Weggange der ſpäten Gäſte zwiſchen den Eheleuten Streit zu ent⸗ 
wickeln, wobei Scheffler ſeine Ehefrau mißbandelte, weshalb dieſe manchmal 
zu Nachbarsleuten flüchtete und bei dieſen den Reſt der Nacht zubrachte. 
Scheffler behauptet, ſeine Frau ſei noch öfter betrunken geweſen als er; 
fie habe ihn durch ihre öftere Angetrunkenheit geärgert, um deswillen 
habe es Zank zwiſchen ihnen gegeben. — Bei dem Vertheidiger hat 
ſich brieflich noch ein Zeuge gemeldet, welcher erklärte, er könne zu 
Ungunſten der Sperling ausſagen. Der Zeuge iſt, wie ſich bei 
ſeinem Eintreten herausſtellte, der bekannte Socialdemokrat, Maurer⸗ 
polier Robert Conrad. Ihm gegenüber ſollen der Angeklagte 
und auch die Sperling beleidigend gegen einander geäußert haben, 
d. b. Jeder nur in Abweſenheit des Anderen. Conrad bezeichnet die Sper⸗ 
ling im Gegenſatz zu allen anderen Zeugen als excentriſch und ſehr leicht 
erregbar. Sie foll fih dahin geäußert haben, daß fie den Scheffler nur 
guszunützen ſuche und von ihm leben wolle; das gehe, ſo lange als es 
ihr paſſen werde, dann verlaſſe ſie ihn wieder. 

Während noch auf einen nachträglich geladenen 
muß, ſchreitet der Vorſitzende zur Feſtſtellung der 
ſind nur zwei Hauptfragen in Ausſicht genommen; 
den §§ 211 und 212 des Strafgeſetzes: 

1. Iſt der Angeklagte pp. ſchuldig, am 31. October 1890 zu Breslau 
er einen Menſchen, die unverehelichte Auguſte Sperling, getödtet 
zu haben 

2. Im Falle der Bejahung der Frage 1: „Hat der Angeklagte diefe 
Tödtung mit Ueberlegung ausgeführt.“ 

Auf Antrag der Vertheidigung werden noch Fragen aus den 88 213 
und 226 des Strafgeſetzes aufgenommen. $ 213 läßt für die fogenannte 
provocirte Tödtung, falls alſo der Getödtete den Todtſchläger zum Zorne 
reizte und dieſer hierdurch auf der Stelle zur That hingeriſſen wurde, be⸗ 
ſondere mildernde Umſtände zu; er enthält auch die allgemeine Frage der 
mildernden Umſtände. $ 226 lautet auf vorſätzliche Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge. 3 

Nach Fertigſtellung der Fragen mußte eine nochmalige Pauſe eintreten, 
weil, wie wir ſchon im Abendblatt mittheilten, der Vertheidiger noch eine 
Rückſprache „unter vier Augen“ mit feinem Clienten zu nehmen wünſchte. 
Nachdem auch dieſer Zwiſchenfall erledigt und die Sitzung wieder eröffnet 
worden war, legte Scheffler ein offenes Geſtändniß ſeiner That ab. Die 
Scene nahm folgenden Verlauf: 

Vertheidiger: „Ich erbitte das Wort für den Angeklagten, der eine 
Erklärung abgeben will.“ — Vorſitzender: „Angeklagter, Sie haben das 
Wort.“ — Angeklagter (ringt die Hände und ſtöhnt): „Ich bin mit 
meinem Gewiſſen zu Rathe gegangen, ich will es nun geſtehen: Ja, ich 
habe ſie erſtechen wollen, es war meine Abſicht, ich kann das nicht 
länger verſchweigen, nein, ich kann es nicht länger mehr über das Herz 
bringen.“ — Vorſitzender: „Wollten Sie ſich nicht auch ſelbſt das 
Leben nehmen?“ — Angekl.: „Ja, es war mir aber nicht mehr möglich; 
denn mix war ganz weichlich geworden, als fie rief: „Lieber Auguſt, hilf 
mir!“ und ich ſie dabei in den Arm nahm. Ich griff nur nach meinem 
Hut und lief fort.“ — Der Angeklagte erzählt noch weiter, daß er den 
Gedanken gefaßt habe, als er das Couvert mit der erwähnten Adreſſe er- 
blickte; ſeine Braut habe ihn ſchmählich bintergangen und er babe es ſo 
gut gemeint mit ihr. — Vorſitzender: „Das Couvert ſahen Sie zum 
erſten Mal am 30. October; faßten Sie da ſchon den Gedanken, die 
Sperling zu erſtechen? Sie ſollen an jenem Tage in der kleinen Stube 
geſeſſen und Etwas in das Notizbuch geſchrieben haben; war das 
etwa der Abſchied an ihre Freunde? — Angekl. „Das kann wohl 
möglich ſein, aber ich weiß es nicht Bedenken Sie, meine Herren, 
daß ich ſeit Anfang Auguſt jeden Tag nur eine Taſſe Kaffe genoſſen und 
dagegen aus Aerger 115 Aufregung immerfort Schnaps getrunken habe. 

ch war ſo weit herunter, ich wußte kaum mehr, was ich that, ich zitterte 


Bergen gewartet werden 
ragen. Amtlicherſeits 
ieſe lauten gemäß 


fortwährend ſehr ſtark. — Vorſitzender: „Sie geben alſo zu, daß es 
Ihr Wille war, die Sperling zu tödten?“ — Angeklagter (ſehr feft): 
„Ja! Gott fol über mich verfügen.“ — Im Weiteren wiederholt 


Scheffler die Behauptung, er ſei durch das Anſpucken ſeitens der Sperling 
gereizt worden; er bleibt auch dabei, wiewohl der Vorſitzende aufs Neue 
erklärt, diefe Benauptung, klinge doch recht unwahrſcheinlich, befonder da 
die Sperling wußte, er führe ein großes e e Meſſer bei ſich. 
ierauf erhielt der Staatsanwalt das Wort. Derſelbe führte aus, 
es hätte nach der en und für den Angeklagten ſo gravixenden 
Beweisaufnahme feines Geſtändniſſes nicht mehr bedurft, um feine Schuld 
für feſtgeſtellt zu erachten. Nachdem er dann des Weiteren die Unter: 
ſchiede zwiſchen Mord“ und „Todtſchlag“ eingehend erläutert 
ſchloß er ſein je einſtündiges Plaidoyer mit dem Antrage, den 
ten in den beiden n Hauptfragen für ſchuldig des Mordes zu 
erklären. — Der Vertheidiger ging in ebenſo ausführlicher Weiſe auf 
das in der Verhandlung zu Tage getretene Liebesverhältniß des Ange⸗ 
klagten ein. Er vertrat die Anſicht, daß der Angeklagte, der durch ſeine, 
vielleicht De unmotivirte, Eiferſucht einen Theil feines ruhigen Denkens 
verloren hakte, wahrſcheinlich nicht mit der im § 211 des Strafgeſetzes ange: 
nommenen mall le der gehandelt habe, als er das Meſſer gegen ſeine Braut 
zückte; jedenfalls fei derſelbe durch deren Handlungsweiſe — das Anſpucken — in 
übergroße Erregung gebracht worden. Die Frage aus $ 226 des Straf- 


atte, be⸗ 
ugeklag⸗ 


geſetzes N ſich, nachdem der Angeklagte in vollem Einverſtändniß 
mit ihm, dem Vertheidiger, ein Geſtändniß abgelegt habe. Er empfehle, 
die Frage der Ueberlegung zu verneinen und die bei Todtſchlag zuläſſige 
rage der mildernden Umſtände zu bejahen. — Nach der vom Vor⸗ 
itzenden gegebenen ſehr objectiven Rechtsbelehrung Eden ſich die Ge⸗ 
chworenen um 2 Uhr in ihr Berathungszimmer zurück. Nach Verlauf 
einer Viertelſtunde verkündete die Glocke, daß ihr Verdict fertig geſtellt ſei. 
Ihr Ausſpruch lautete auf „Schuldig des Mordes“ mit mehr als 
Be Stimmen. Dadurch erübrigte fih die Beantwortung der anderen 
ragen. 

er Angeklagte nahm die l des Spruchs anſcheinend mit 
Ruhe ee or und blieb bis zum Schluß der Verhandlung fait unbeweg⸗ 
lich. Der Staatsanwalt hatte gemäß dem Spruch der Geſchworenen die 
allein zuläſſige Todesſtrafe beantragt; der Vorſitzende des Gerichtshofes 
verkündete nach kurzer Berathung, der Angeklagte ſei wegen Mordes 
mit dem Tode und mit dem Verluſt der bürgerlichen Ehre zu 
beſtrafen. — Als der Angeklagte abgeführt wurde, drängte ſich das 
Publikum an die den me] abſperrende Barriere, und Scheffler, der 
wieder an den Händen gefeſſelt worden war, rief vor ſeinem Austritt aus 
dem Saal: „Nun, adien meine Herren!“ 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. 

* Berlin, 15. Jan. Die heute den dritten Tag dauernde De: 
batte über die Anträge wegen Ermäßigung der Getreidezölle 
wurde im Reichstage noch nicht zu Ende geführt. Nachdem bisher 
außer den die Anträge ſtellenden Parteien die Reichspartei, das 
Centrum, die Deutſcheonſervativen und die Nationalliberalen, ferner 
ein Wilder (von Hornſtein) zum Worte gekommen, kam heute ein 
zweiter Wilder (Wiſſer) und ein Elſaſſer, ferner ein Pole, ein 
Centrumsmann und ſchließlich Herr von Kardorff zu Wort. Herr 
Wiſſer verlangte eine commiſſariſche Berathung der Anträge und 
Herbeiführung einer allgemeinen Tarifreform. Der Elſaſſer Zorn 


von Bulach führt unter dem lebhafteſten Beifall der Rechten aus, d 


wenn die Elſaß⸗Lothringer ſich in Deutſchland wohl fühlen ſollten, 
dann müſſe man fie ebenſo wie in Frankreich durch hohe Zölle 
ſchützen. Er behauptete, daß die Bauern an den Zöllen ein großes 
Intereſſe hätten. Der Pole v. Komierowski erklärte, daß die 
Polen die Zölle aufrechterhalten wollten, wie ſie mit für deren Ein⸗ 
führung geſtimmt hätten. Graf v. Hönsbröͤch verſtieg fih ſoweit, 
zu behaupten, daß eine ſturmartige Bewegung die ganze nieder⸗ 
rheiniſche Bevölkerung ergreifen würde, wenn man die Getreidezölle 
ermäßigen wollte; er beſtritt, daß dieſelben überhaupt einen 
Einfluß auf die Brotpreiſe ausüben. Abgeordneter Barth machte 
darauf aufmerkſam, daß die Landwirthſchaft als ſolche an den Zöllen 


kein Intereſſe babe. Man müſſe unterſcheiden zwiſchen dem Grund: N 


beſitzer und dem eigentlichen Bebauer des Landes. Der Banquier, 
der ſich ein paar Rittergüter kaufe, habe ein Intereſſe an hohen 
Pachtzinſen, aber der Pächter deſſelben nicht. Wenn übrigens die 
Anträge nicht einer Commiſſion überwieſen, ſondern jetzt ſofort abge⸗ 
lehnt würden, dann werde vielleicht eine Mehrheit für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Getreidezölle ſich ergeben. Allein wenn die Regierung 
mit einem Handelsvertrage mit Oeſterreich komme, dann werde auch 
dafür eine Mehrheit vorhanden ſein, auch wenn die Folge eine Er⸗ 
mäßigung der Getreidezölle fein werde. Lebhafter Widerſpruch rechts 
gab die Anſicht der Conſervativen kund, daß fie einen ſolchen Handels: 
vertrag ablehnen würden, was Herr v. Kardorff auch ausdrücklich 
beſtätigte, indem er der Regierung tadelnd vorwarf, daß ſie ſich nicht 
genügend über die Stimmung des Volkes unterrichtet habe, ſonſt 
würde ſie nicht ſo leicht an Tarifermäßigungen denken. Abg. Barth 
meinte dann, wenn die Mehrheit den Handelsvertrag ablehnen ſollte, 
dann würde der Reichstag aufgelöſt werden, und dann würde die 
Mehrheit ſicherlich verſchwinden. Das Gelächter auf der Rechten, 
welches darauf folgte, kam wohl, wie Herr Barth bemerkte, nicht ganz vom 
Herzen. Morgen dürfte die Debatte zu Ende geführt werden, und 
zwar wie Herr v. Kardorff angeregt hat, mit einer namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung über den Antrag Richter. 


44. Sitzung am 15. Januar. 
1 Uhr. 
Am Tiſche des Bundesraths: von Bötticher, von Maltzahn, 
von Heyden u. A i 


Auf Antrag der Geſchäftsordnungscommiſſion (Berichterſtatter Abg. v. 
Unruhe⸗Bomſt) beſchließt das Haus die beantragte Genehmigung zur 
Einleitung des Strafverfahrens gegen den Abg. Joeſt wegen Beamten⸗ 
beleidigung während der Dauer der Seſſion nicht zu ertheilen. 

Es folgt dann die Fortſetzung der Berathung der Anträge Auer und 
Richter, betreffend die Aufhebung bezw. Ermäßigung der Getreidezölle und 
der zu dieſem Gegenſtande eingegangenen Petitionen. 

Abg. Scipio berichtet als Referent der Petitionscommiſſion über die 
Petition des Poſamentierwaarenhändlers Lange in Arnsberg (Erzgebirge) 
und Genoſſen, in welcher ausgeführt wird, daß fie bauptſächlich in der 
Hausinduſtrie beſchäſtigt werden und durch die in Folge der Zollpolitik 
vertheuerten Lebensmittel im Nachtheil gegenüber den induſtriellen 
Arbeitern jenſeits der höhmiſchen Grenze ſich befänden. In Böhmen 
könnten die Arbeiter in Folge billigerer Lebensmittel zu niedrigeren 
Löhnen arbeiten, was zur Folge hätte, daß fie den Export an ſich riffen. 
Die Petenten bitten um Ermäßigung der Zölle auf Vieh, Holz und Korn, 
Aufhebung der Zuckermaterialſteuer und Beſcitigung der Privilegien der 
Brenner bei der Verbrauchsabgabe für Branntwein. Die Petitions⸗ 
Commiſſton beantrage, da dieſe petita fih mit dem Antrag Richter deckten, 
die Petitionen durch die Beſchlußfaſſung über den Antrag Richter für er⸗ 
ledigt zu erklären. 7 225 3 

bg. Wiſſer (wildlib.): In der nunmehr zweitägigen Debatte ift für 
mich der wichtigſte Punkt die Erklärung der Regierung geweſen, daß ſie 
in der Richtung der Anträge vorgehen wird, ohne der Landwirthſchaft den 
nöthigen Schutz zu entziehen. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt deshalb 
der Antrag Auer und Genoſſen für mich unannehmbar. Es iſt nicht zu 
beſtreiten, daß die Arbeiterlöhne durch die Induſtriezölle geſtiegen ſind, die 
andererſeits das platte Land belaſtet haben. Doch wird die Entvölkerung 
des platten Landes von Arbeitern nicht allein durch die Großinduſtrie ver⸗ 
urſacht, ſondern durch die übermäßige Ausdehnung des Großgrund⸗ 
beſitzes. Beide Umſtände haben die Einwirkung der Schutzzollgeſetz⸗ 
gebung ſchärfer hervortreten laſſen. Daß eine Herabſetzung der Zölle 
unmöglich ſein ſoll, weil die Einnahmen aus der lex Huene ſich 
verkürzen würden, kann ich nicht zugeben. Die Einnahmen aus 
der lex Huene werden z. B in meinem Heimathkreiſe zum Theil dazu 
verwendet, neue Erecutivbeamte anzuſtellen zur Ueberwachung der Social: 
demokratie. Daß eine Verſchuldung und Verarmung des Bauernſtandes 
das Wachsthum der Socialdemokratie befördert, muß ich entſchieden zurück⸗ 
weiſen zur Ehre des deutſchen Bauernſtandes. Andere Umſtände, wie 
die drückende Concurrenz der großen Brennereien gegenüber den kleinen 
landwirthſchaftlichen Brennereien tragen weit mehr zur Ausbreitung der 
Socialdemokratie bei. Herr von Schalſcha hat vorgeſtern gemeint, er 
danke Gott, daß er Beſitzer von zwei großen Brennereien ſei; er vergißt 
dabei, daß alle großen Brennereien ohne Ausnahme zur Vernichtung der 
kleinen, die in Heulſchland fih auf 31 000 belaufen, beitragen. In Heffen, 
in Naſſau und anderen Landestheilen ſind bereits eine große Anzahl 
kleiner Brennereien durch die übermäßigen Begünſtigungen der Groß⸗ 
betriebe eingegangen. Wenn man alſo wirklich für das Gedeihen unſeres 
Bauernſtandes Sorge tragen will, muß man die übermäßige Concurrenz 
der großen Brenner einſchränken. Einſeitig hat auch der Abgeordnete 
Lutz die vorliegenden Fragen behandelt. Zunächſt widerſpreche ich ihm, 
daß er im Namen aller deutſchen Bauern ſeine Anſicht kundgegeben hat. 
Dann vergißt er von dem Nutzen der Kornzölle abzuziehen die Belaſtung 
der Landwirthe durch die Induſtriezölle. Der Nutzen der Kornzölle 
wird nach unten zu immer geringer, und gerade auf die breiten unteren 
Schichten legen fih hauptſächlich die Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
zölle. Die rechte Mitte trifft eben die Staatsregierung mit ihrem 
Vorgehen zu handelspolitiſchen Abmachungen mit dem Auslande, die dazu 


dienen folen, die vorhandenen Härten auszugleichen. Auf Frankrcſ 
kann man ſich für unſere — A nicht berufen, denn A iſt 5 
Großgrundbeſitz ganz anders vertheilt als bei uns. Dort ſpitzt ſich die 
Belaſtung der Zölle nicht nach unten zu, und man erkennt neidlos dem 
kleinen Landwirtb als Entſchädigung für die Induſtriezölle, die doch feit 
— XIV. unausgeſetzt beſtehen, die Entſchädigung der Kornzölle zu. 
Den ngriff des Abg. Lutz gegen feine Landesregierung wegen Auf- 
hebung der Viehſperre billige ich keineswegs. Auch in der Zeit der 
Sperre hat die Maul⸗ und Klauenſeuche in Deutſchland nicht aufgehört. 
Nachtheile hat unſeren Bauern die Aufhebung der Sperre nicht gebracht 
denn die Viehpreiſe ſind nicht geſunken. Wohl aber hat die Ab⸗ 
ſchließung gegen die ausländiſche Gerſte unferem Export Nach⸗ 
theile gebracht. Gerade die Miſchung von inländiſcher und fremder 
Gerſte bat früher in England und Oeſterreich zu Brauereizwecken die aus⸗ 
gedehnteſte Verwendung gefunden, während man heute unſere deutſche 
Gerſte ungern nimmt. Der Großgrundbeſitzer mag durch eigene Kraft 
dahin gelangen, wohin der kleine Bauer ſchon früher one Schutzzölle ges 
langt iſt. Der Abg. Buhl hat dem Abg. Richter gegenüber eine Bemerkung 
pogr der aus der Mitte des deutſchen Volkes widerſprochen werden 
muß. Dr. Buhl hat behauptet, daß Herr Richter den Begründer des 
Deutſchen Reichs einer unberechtigten Kritik unterworfen habe. Die Ver⸗ 
dienſte des früheren Reichskanzlers ſind ſehr groß; ich erkenne das voll⸗ 
kommen an, aber ich weiſe entſchieden die Behauptung zurück, daß er die 
Einheit des Deutſchen Reiches begründet hat; ſie iſt nur begründet worden 
durch die traditionelle Politik der Hohenzollern, durch Kaiſer Wilhelm I. 
und durch das deutſche Volk. Wir können dieſen Gedanken niemals zurück⸗ 
drängen laſſen durch eine ſpecielle Verherrlichung des Füſten Bismarck, 
die aus der Gartellperiode hinübergenommen ift in die gegenwärtige Zeit. 
Das Verdienſt des Nader Reichskanzlers beruht in nichts weiter als darin, 
daß er von Kaifer Wilhelm berufen worden ift und diefe Berufung verz 
ftanden hat. Was den Antrag Richter anbetrifft, fo vermag ich demſelben 
in ſeiner gegenwärtigen Faſſung nicht zuzuſtimmen. Wenn die Getreide⸗ 
zölle herabgemindert werden ſollen, ſo müflen auch die Induſtriezölle herab⸗ 
gemindert werden. Ich halte es aber für möglich, daß wir uns auf der 
Grundlage des Antrages Richter verſtändigen können, und ich beantrage 
daher den Antrag Richter einer Commiſſion zu überweifen. 

Abg. Zorn v. Bulad (Elſäſſer): Im Namen der großen Mehrheit 
der Elſaß⸗Lothringer kann ich fie nur bitten: Aendern fie nichts an den 
Getreidezöllen. (Beifall rechts.) Elſaß⸗Lothringen hat die größte Fläche 

es Weizenbaues, der Roggen kommt bei uns ſehr ſelten vor. roß⸗ 
rundbeſitzer giebt's bei uns faſt gar nicht, der Kleingrundbeſitz überwiegt. 
Bei der Enquete, welche man in Elſaß⸗Lothringen veranſtaltek hat, haben 
ſich die Bauern faſt ſämmtlich für die Getreidezölle, ja für die erhebliche 
Erhöhung derſelben erklärt. (Hört! rechts. Heiterkeit links.) Durch die 
Getreidezölle ſind die Preiſe ſtetiger geworden, die Bauern können ihr 
Getreide beſſer an den Markt bringen und ſind nicht mehr ſo ſehr von 
der Börſe abhängig. In Süddeulſchland find durch die Concurrenz der 
Induſtrie die Löhne für die ländlichen Arbeiter ſo hoch geworden, daß die 
Landwirthe ſie nicht mehr bezahlen können. Und dabei wollen ſie die 
Getreidezölle aa d Ohne Getreidebau giebt es keine Landwirth⸗ 
ſchaft. Die Herren Künſtler, welche von Viehzucht, Obſtbau, Gemüſebau 
u. ſ. w. ſprechen, vergeſſen, daß die Landwirthe eine gewiſſe Frucht⸗ 
folge beobachten müſſen, der kleine mehr als der große. Daß der fran⸗ 
öſiſche Bauernſtand verarmt, ift eine lächerliche Behauptung. In 
Frankreich ſind der Regierung bei der Auflegung einer Anleihe von 
860 Millionen 14 Milltarden zur Verfügung geſtellt worden! (Hört!) 
Das ift doch kein armes Land. Man hat fih in Frankreich bemüdt, den 
Bauernſtand zu ſchützen, ſoweit es irgend möglich iſt. Die franzöſiſchen 
Verbältniſſe ftehen uns febr nahe. Weshalb follen wir denn in Deutſch⸗ 
land ſchlechter geſtellt ſein? Weshalb iſt es gerade die liberale Partei, 
welche ſich um den kleinen Landwirth fo wenig kümmert? Gewiß hat 
der größere Grundbeſitzer mehr Vortheil von den Getreidezöllen, aber iſt 
es nicht gut, daß der Bauer auch einen Vortheil hat, damit er feine 
Akdeiter beffer bezahlen kann und dieſe nicht in die Städte gehen. (Bei⸗ 
fall rechts.) Wenn man die Auswanderung der Elſäſſer nach Frankreich ver⸗ 
hüten will, ſoll man den Kleingrundbeſitzer beſſer ſtellen. (Beifall rechts.) 
Ganz kleine Gemeinden verkaufen erhebliche Mengen von Getreide, ſo 
zum Beiſpiel die kleine Gemeinde Gravelotte bei Metz mit 400 Hektar 
producirt 3300 Doppelcentner Weizen, wovon 2000 Doppeletr. verkauft 
werden. nu nur ein Plus von 4 Mark erzielt wird, ſo ergiebt ſich 
eine Mehreinnahme von 8000 Mark, die eigentlich Niemand mehe thut 
(großes Gelächter links, Zuruf: wer bezahlt denn die 8000 Mark?) und 
das Weißbrod koſtete dort 1880 30, jetzt 28 Pfennige. Auch die Müller, 
die früher von den Großhändlern abhängig waren, wünſchen die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Getreidezölle, weil ſie ſich jetzt bei dem Verkehr mit den 
Vauern ſehr wohl fühlen. Im Namen der ländlichen und der ftädtiichen 
Bevölkerung von Elſaß⸗Lothringen bitte ich Sie, die Anträge mit gaoßer 
Mehrheit abzulehnen, damit auch der weſtliche Theil des Reiches zufrieden 
iſt. (Lebhafter Beifall rechts.) i 

Abg. v. Komierowski (Pole) erklärt, daß die Polen, wie fie die Ges 
treidezölle haben einführen helfen, auch jetzt für deren Aufrechterhaltung 
eintreten, da nicht blos die Großgrundbeſitzer, ſondern auch die kleinen an 
denſelben ein großes Intereſſe hätten. Selbſt die „Nationalzeitung“ er⸗ 
klärt heute, daß man vollſtändig in großſtädtiſchen Ideenkreiſen befangen 
ſein müſſe, wenn man nicht anerkenne, daß ein großer Theil der kleinen 
Landwirthe für die Getreidezölle eintrete. Die ganze Frage könne man 
wohl in einer Rede nicht erſchöpfend behandeln; aher zum Heile der Land⸗ 
wirthſchaft müſſen die Getreidezölle aufrecht erhalten werden, daran könne 
kein Zweifel beſtehen. 

Abg. Dillinger (Volksp.): Ich kann in das hohe Lied über die 
Segnungen des Getreidezolles, welches Herr Zorn von Bulach aus dem 
Elſaß geſungen hat, nicht einſtimmen. Die Verhältniſſe, wie ſie von ihm 
dargeſtellt worden ſind, finden in Baden keine Anwendung. Ich kann 
auch dem nicht zuſtimmen, was mein verehrter Landsmann v. Hornſtein 
geſtern bezüglich der bäuerlichen Verhältniſſe in Baden vorgebracht hat. 
Er hat unter anderem angeführt, daß unſere badiſchen Bauern, für die 
er hier ſpräche, ſich über drei Dinge beklagen: über den öſterreichiſchen 
Handelsvertrag, über eine eventuelle Aenderung in Bezug auf den Iden⸗ 
titäts⸗Nachweis und vor allen Dingen über die Aufhebung der Grenz⸗ 
ſperre gegen die Wiederkäuer. Er verſtieg ſich ſogar zu der Aeußerung, 
er wolle eine engere Freundſchaft mit Oeſterreich nicht erkaufen mit dem 
Verrath an unſerem Bauernſtand. So lange Herr von Hornſtein ſolche 
Anſichten als Privatmann oder feinen Wählern gegenüber vertritt, iſt das 
ſeine Privatſache. Wenn er aber im Reichstage als Sprecher des 
badiſchen Bauernſtandes dies behauptet, ſo muß dem entgegengetreten 
werden. Seine Behauptung beruht auf einer völligen Verkennung der 
thatſächlichen Verhältuiſſe unſeres Bauernſtandes in Baden. (Hört, hört, 
hört, links.) Herr v. Hornſtein befindet ſich wohl mit feiner Behauptung, 
daß von den Getreidezöllen eine große Anzahl unſerer Bauern einen 
Vortheil habe, im Gegenſatz zu den Erhebungen, die auf Veranlaſſung 
der badiſchen Regierung gemacht worden ſind und zu der Aeußerung, 
welche ein Regierungs⸗Vertreter von Baden vor einigen Jahren gethan 
hat. Derſelbe ſagt, wenn er auch aus e Gründen einer 
mäßigen Erhöhung der Getreidezölle durchaus ſympathiſch gegenüberſtehe, 
ſo müſſe er allerdings die Meinung auf das Entſchiedenſte bekämpfen, als 
ob mit einer ſolchen mäßigen Erhöhung nun auch die Lage der bäueriſchen 
Bevölkerung irgendwie nennenswerth verbeſſert werden könnte. Gehe do 
aus den Berechnungen der badiſchen Enquete hervor, daß z. B. ein Wirt 
im Süden Badens mit einem Beſitz von etwas über 50 Morgen bet 
. der Getreidezölle auf eine Vermehrung von böchſtens 50 
Mark bei einer ſonſtigen Geſammteinnahme von 3000 M. rechnen könnte. 
Dies ſei nicht angethan, ſeine wirthſchaftliche Lage von Grund aus um⸗ 
zugeſtalten, und doch ſtellten dieſe Bauern mit einem Beſitz von 50 Morgen 
und mehr etwa nur 2 bis 3 pCt. aller landwirthſchaftlichen Betriebe dar. 
Mit den Mitteln der Getreidezollpolitik könne alfo der bäueriſchen Bez 
völkerung und namentlich demjenigen Theil, der am meiſten der Aushülfe 
bedarf, dem kleinen und mittelbäuerlichen, nicht oder doch nur in ſehr uns 
N Atak geholfen were So ſpricht ein Vertreter der badiſchen 
Regierung, anders Herr von Hornſtein. š 

Die De des Herrn von 0 in Baden irgendwer 
gegen die Aufhebung ber Grenafperte für wied ieheinfuhr fei, ift eine 
irrige. Grade in der letzten Zeit fin Tal ie ell. ſtädtiſche Behörden in 
Baden wegen Aufhebung der Wan — ig geworden, und das 
badiſche Miniſterium bat, ſoviel mir 5 Schritte gethan, um eine 
Erleichterung im Grenzverkehr zu ermog ichen, weil ein bedeutender Rück⸗ 

ang des Fleiſchgenuſſes und ſomit eine Verſchlechterung der Lebens⸗ 
haltung der Bevölkerung ſich bemerkbar gemacht hat. Auch der Ausfall 
der Wablen in Würtemberg und insbeſondere in Baden ſollte zu denken 
geben. Gerade in Baden haben die 3 Abgeordneten der Oppoſition, zu denen 
ich gehöre, ns Wahl dem Umſtande zu verdanken, daß fie für eine Herab⸗ 
ſetzung der Lebensmittel⸗Zölle zu wirken verſprochen haben. Dieſes Verz 
ſprechen hat ſelbſt bei den Wählern 
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wollen eine engere Freundſchaft mit Oeſterreich nicht durch einen Verrath 
an unſerem Bauernſtande erfaufen, fo ift dies eine total verfehlte An⸗ 
ſchauung unferer Zuſtände, ich muß ihm zurufen: Wir wollen eine 
Tor Begünſtigung des größeren Grundbeſitzes nicht dulden, weil wir 
onſt einen Verrath an den wahren Intereſſen des Ele beshe Volkes be: 
geben könnten. (Sehr richtig! links). Ich bitte Sie deshalb, für die 
Herabſetzung der Lebensmitlel⸗Zölle zu ſtimmen. (Beifall links). 7 
Abg. Graf von Hönbröch (Ctr.): Schlagender konnte man es gar nicht 
nachweiſen, daß die kleinen Grundbeſitzer einen Vortheil von den Getreide- 
zollen haben, als dies ſeitens des Herrn Zorn v. Bulach geſchehen ift; 
auch von anderer Seite ift dies ſchon nachgewieſen worden, jo z. B. für 
ee Landwirthſchaften ſeitens des Herrn Prof Kühne, der 
err Schriftſteller Brömel. . - Fr 
Bicepräfident Graf Balleftrem: Es ift nicht üblich, den Privatbe⸗ 
ruf der Abgeordneten zu bezeichnen. r 
Ich wollte Herrn Brömel nur antworten darauf, daß er immer von 
dem Bauer Lutz geſprochen hat. (Beifall rechts.) Herr Brömel hat die 
Statiſtit vorgeführt, aber dabei vergeſſen, daß unter den kleinen land⸗ 
wirthſchaftlichen Betrieben in der Statiſtik alle die Perſonen eingerechnet 
find, welche ein kleines Stückchen Gartenland oder dergleichen beſitzen. 
Dieſe muß man außer l i laſſen, wenn man die richtige Zahl der 
kleinen Landwirthe ermitteln will. Die Getreidezölle wirken Pi nicht auf 
die Brotpreiſe ein. In Karlsruhe koſtet der Roggen 220 M., das Brot 
42 Pf., in Geldern am Niederrhein koſtet der Roggen 250 M., das Brot 
26 Pf.; bei uns zeigt die Verſchiedenartigkeit der Fleiſchpreiſe in nahe 
bei einander liegenden Ortſchaften, daß die Zölle auf Vieh und Fleisch 
darauf ohne Einfluß ſind. Die Stimmung der Bevölkerung in den Rhein⸗ 
landen geht dahin, daß eine große Beunruhigung wegen der Handelsver⸗ 
wagsverhandlungen mit Oeſterreich eingetreten iſt. Wenn der Verſuch 
gemacht würde, die Getreidezölle zu ermäßigen oder aufzuheben, ſo würde 
durch die rheiniſche Bevölkerung eine fturmartige Bewegung geben. Frei⸗ 
lich die Socialdemokraten wären damit zufrieden, denn ihr Weizen oder 
vielmehr ihr Unkraut blüht nur auf dem Boden der Uncultur. Auf dem 
Lande haben die Socialdemokraten keine Anbänger. (Widerſpruch bei den 
Socialdemokraten.) Sie wollen ein ländliches Proletariat ſchaffen, die 
Landwirthe vom Grund und Boden trennen, das ift die Hauptſache. Alles 
andere iſt Lug und Trug. Redner bittet deshalb um Ablebnung der An⸗ 
träge. (Lebhafter Beifall) ; 
Abg. Barth (Dfri.): Von den Herren, die heute bier die agrariſchen 
Intereſſen vertheidigt haben, iſt mir der intereſſanteſte der Abg. Zorn von 
Bulach, der mir als der richtige franzöſiſche Typus des Protectionismus 
erſcheint. Der Grund dafür, daß der franzöſiſche Liberglismus in ſeiner 
abgeſchwächten Form ſchutzzöllneriſch, der deutſche aber freihändleriſch iſt, 
liegt darin, daß jener noch heute dieſelbe Sorte iſt, die unter der Regierung 
der Orleans die Schutzzollpolitik feierte. Das Wort enrichissez vous war 
damals das Schlagwort jener liberalen Schutzzöllner. Dieſe haben es 
fertig gebracht, daß die Orleans alsbald abgewirtöſchaftet wurden, und 
daß als die natürliche Fruchtfolge der Cäſarismus entitand. Grade dieſe 
Intereſſenpolitik des franzöſiſchen Liberalismus muß uns veranlaſſen, 
ähnliche Tendenzen fernzuhalten. Unſer Liberalismus it deshalb von 
dem franzöſiſchen von Grund aus verſchieden, und darauf find wir 
ſtolz. Herr Zorn v. Bulach hat uns das volkswirthſchaftliche Wunder 
vorgetragen, daß die Gemeinde von Gravelotte durch die Zölle 
jährlich 8000 M. mehr Einnahme habe. Daß die Leute, die ſolche 
Mehreinnahmen haben, zufrieden ſind, glaube ich gerne, aber wer bezahlt 
die 8000 Darauf ift uns der Abg. v. Bulach die Antwort] bpa 
eblieben. Es kann nnr einer gewinnen, was der andere verliert. Da 
ei Paris große Jagdliebhaber in der Lage find, außerordentlich große 
Strecken für das Jagdvergnügen zu pachten, anſtatt dieſelben den Bauern 
zu überlaſſen, glaube ich gern. Die reichen Leute in Frankreich und ſpeciell 
die Bankiers, laſſen ſich eben ihr Jagdvergnügen außerordentlich viel 
koſten, und jenes Argument beweiſt nur, daß es in Paris viele Leute iebt, 
die bereit find, einen ſelbſtgeſchoſſenen Hafen etwa mit 100 Fres. jährlich 
zu bezahlen, ein Beweis, daß es der Landwirthſchaft in Frankreich ſchlecht 
geht, iſt dies gerade nicht. Der Abg. v. Helldorff hat geſtern mit einem 
Gefühl von Befriedigung darauf hingewieſen, daß die Mehrheit des Hauſes 
unſere Anträge nicht an die Budgetcommiſſion verweiſen, ſondern ſie 
einfach ablehnen würde. Uns kann auch das recht ſein. Unſer Antrag 
bildet eben einen Theil des Programms einer vollſtändigen Zoll⸗ und 
Steuerreform, welche nach der Natur der Dinge erſt im Verlauf der Jahre 
ſeine Befriedigung erfahren wird. Mögen Sie auch noch ſo ſehr ſchwelgen 
in dem Gefühl, 9 die Majorität des Hauſes zu haben, Sie merken 
aß ſeit einem Jahr der Wind ganz bedeutend ee iſt. 
zenn wir die Freude haben ſollten, daß die Verhandlungen mit Oeſter⸗ 
reich zu einem Reſultate führen, werden Sie ſelbſt die erſten ſein, die 
dem Vorſchlage der Regierung folgen und für eine Ermäßigung der Zölle 
ſtimmen. (Rufe rechts und im Centrum: Nein! ag Wenn Sie fo 
unbeſonnen ſein ſollten, Ihre Majorität einem ſolchen Vorſchlage gegen⸗ 
über nicht zu gebrauchen, ſo würde ich mich im höchſten Grade Befriebigt 
fühlen. Es würden die verbündeten Regierungen gezwungen fein, aufzu⸗ 
löſen, und dann iſt es mit dieſer Majorität endgiltig vorbei. (Wider⸗ 
ſpruch und Lachen rechts) Dieſes Lachen kommt Ihnen gewiß nicht aus 
dem Herzen. Der Abg. Graf Kanitz ſagte alles mögliche Schlechte über 
die induſtriellen Schutzzölle, und wir unterſchreiben das vollſtändig. Auch 
ich halte die induſtriellen Schutzzölle für beinahe fo ſchlecht, wie die 
agrariſchen (Hört! hört!), es ift aber thöricht, zu verlangen, daß ſämmt⸗ 
liche Schutzzölle mit einem Male beſeitigt werden. (Aha! rechts.) Sie 
ſtellen auch nur das Verlangen an uns, weil Sie wiſſen, daß es vorläufig 
unerfüllbar ift. Wir wollen das bisherige Schutzzollſyſtem beſeitigen, 
indem wir es ſtückweiſe zerſtören und an dem Punkte anfangen, der am 
allerwenigſten zu vertheidigen iſt, und das find die Getreidezölle. Sie 
legen beſonderen Werth darauf, uns begreiflich zu machen, daß die Ge⸗ 
treidezölle vorzugsweiſe dem kleinen Mann, dem Bauer, nutzen. Die 
Situation muß aber für Sie bereits ſehr bedenklich geworden fein, daß Sie 
fih hinter dem Rücken des Bauern decken. Es ift deshalb nothwendig, zu 
unterſuchen, ob bei den agrariſchen Schutzzöllen das landwirthſchaftliche 
Gewerbe Vortheil hat. Sie unterſcheiden niemals zwiſchen dem Bebauer 
des Grund und Bodens und dem Beſitzer deſſelben. Die agrariſchen Zölle 
intereſſiren nur den Beſitzer, nicht den eigentlichen Bebauer des Bodens. 
Nehmen Sie einen in Berlin an der Börſe reich gewordenen Bankier, der 
vielleicht nicht einmal Hafer von Gerſte unterſcheiden kann, aber ſich in 
den Beſitz von mehreren Rittergütern geſetzt hat, die er dann verpachtet. 
It ein solcher Mann der Repräſenkant des landwirthſchaftlichen Gewerbes? 
Nein! Nehmen Sie einen Mann, der das landwirthſchaftliche Gewerbe 
von Grund aus verſteht, aber das Malbeur gehabt hat, daß kein Ritter⸗ 
ut an feiner Wiege ſtand. Glauben Sie, daß ein ſolcher Mann ein 
ntereſſe daran hat, recht hohe Pachtpreiſe zu zablen? Er kann nur 
daran Intereſſe haben, feine Kenntniſſe möglichſt probuctiv zu ver⸗ 
werthen und nicht durch die bende nung gezwungen zu ſein, un⸗ 
natürlich hohe Pachtpreiſe zu zahlen. Der eigentliche weck der agrari⸗ 
ſchen Zölle liegt nur in der Steigerung des Wertbes von Grund 
und Boden. Im November 1884 erklärte der damalige Staatsſecretär 
v. Burchard unter dem lauten Beifall der Rechten: Wenn die Getreidezölle das 
erfüllen, was ſie ſollen, werden ſie den Preis von Grund und Boden 
Tagen, Daraus geht hervor, daß dem mit den beſten Kenntniſſen aus⸗ 
g s Manne, der nicht Beſitzer ift, der Erwerb erſchwert wird, und 
aß em ‚eigentlichen landwirthſchaftlichen Gewerbe die agrariſchen Zölle 
nur ſchädlich tei Wenn die Intereſſen in einer Perſon vereinigt find, 
Auge ſich eben der Intereſſent über den Zweck der Zölle. Je größer 
die Arbeit. Rn ein Landwirth auf feinen Boden verwendet, je mehr 
rue ihn d e Jil je größer muß ſein Intereſſe an der Aufhebung 
er Zölle fein. Daraus ergiebt fih, daß die Auffaflung, als ob der Gez 
treidezoll der Erhaltung des kleinen Grundbeſitzes nützlich fei, eine grund- 
ſalſche iſt. (Widerſpruch rechts) Man hat nun in den letzten Eagen 
vielfach darauf hingewieſen, es fei ja gar nicht wahr, daß hier überhaupt 
eine Erhöhung der landwirthſchaftlichen Producte durch den Zoll eintrete. 
err von Kardorff hat ſich zu meiner gaben Ueberraſchung einen großen 
beil dieſer namentlich von Herrn v. Schalſcha vertretenen Anſchauungen 


angeeignet, indem er ſagte, der Zoll wird vom Auslande getragen. 
De iſt eine RL die kein volkswirthſchaftlich bentender 
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a. unter der riun — ariſchen Zollpolitik die Preiſe bei uns 


zugiebt, dann kann er 


Hohe gegangen finde von Helld 
auf der anderen Saite nicht davon ſprechen, 15 das Ausland unſeren 


die Preiſe auf dem Weltmarkt zum Sinken kommen, und das wirkt in⸗ 
direct wieder auf uns zurück. Da aber trotz der Zollmaßregel eine Ein⸗ 
ſchränkung im Conſum nicht eintritt, ſo hat das Ausland keine Ver⸗ 


Zoll zahlt. Was heißt benn überhaupt: das Ausland zahlt unſeren Zoll? 
Wenn es einen Sinn haben ſoll, ſo kann es nur der ſein, daß man ſagt, 
es wird durch die einſeitigen Maßregeln unſerer Zollpolitik bewirkt, daß 


zurückgewieſen. Durch dieſen Beſcheid werden die Verfügungen des 
Polizeipräſtdiums aufrecht erhalten, durch welche der genannte Verein 
darauf hingewieſen wurde, daß die Anweſenheit von Frauen in den 
Vereins verſammlungen nicht mehr geſtattet würde. 

Die Einkommenſteuercommiſſion bat beute die zweite Leſung 
begonya und die Privilegien der Reichsunmittelbaren in Gemäßheit der 
auf die Anträge der Centrumspartei bei der erſten Berathung gefaßten 
Beſchlüſſe mit 15 gegen 11 Stimmen aufrecht erhalten. 

Die Volksſchulcommiſſion hat $ 17, betreffend den Religions- 
unterricht mit geringfügigen redactionellen Aenderungen erledigt. Ins⸗ 
beſondere iſt auch beibehalten das Recht der Geiſtlichen, die Lehrer unmittel⸗ 
bar nach Schluß des Unterrichts ſachlich zu berichtigen und mit Weiſungen 
au verſehen in Bezug auf die Ertheilung des Religionsunterrichts. Heute 

erieth die Schulcommiſſion über die Geſammtdauer der Ferien. Die Regie⸗ 
rungsvorlage beſtimmt 8 Wochen; Knörcke beantragte 10, die Commiſſion 
beſchloß 9 Wochen. Die Feſtſetzung der Ferien fol nicht durch die 
Schulaufſichtsbehörde, wie die Regierung vorſchlägt, ſondern für die Land⸗ 
ſchulen durch den Kreisausſchuß, für die Stadtſchulen durch den Ge⸗ 
meindevorſtand erfolgen, beide nach dem Einvernehmen mit dem zu⸗ 
ſtändigen Kreisſchulinſpector. 

Jun der Gewerbeſteuercommiſſion des Abgeordnetenhauſes wurde 
heute in die zweite Berathung der Vorlage eingetreten. § 1 und 2 paſſirten 
mit lediglich redactionellen Abänderungen. Zu $ 3, welcher die Befreiungen 
von der Gewerbeſteuer feſtſetzt, beantragt Abg. Bachem nur die land⸗ 
wirthſchaftlichen Creditvereine und öffentlichen Verſicherungsanſtalten zu 
befreien, dagegegen ausſchließlich auf Gegenſeitigkeit beruhende Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten zur Steuer heranzuziehen. Nach längerer Discuſſion 
wurden die beantragten Aenderungen mit 30 gegen 6 Stimmen an⸗ 

enommen. 

$ In Reichstagskreiſen curſirte geftern die Nachricht, daß der Vice⸗ 
Präſident des Herrenhauſes, Hans von Rochow auf Pleſſow, wo 
er ſich gegenwärtig aufhält, nicht unbedenklich erkrankt ſei. 

Der „R.⸗A.“ ſchreibt: Die Handweber im ſchleſiſchen 
Eulengebirge haben ſich im April und Mai v. J. an den Kaiſer 
mit Immediateingaben gewandt, in welchen ihre bedrängte Lage ge⸗ 
ſchildert und um Abhilfe gebeten wird, Die auf Befehl des Kaiſers 
durch den Miniſter für Handel und Gewerbe angeordneten Er⸗ 
hebungen haben dargethan, daß zwar ein acuter, außerordentliche 
Maßnahmen erheiſchender Nothſtand nicht vorliegt, daß die Erwerbs⸗ 
verhältnifie der Handweber aber fei Jahrzehnten hoͤchſt dürftige find und 
zur Deckung des kärglichſten Lebensunterhalts nur dürftig ausreichen. 
Die Urſachen dieſer bedrängten Lage der ſchleſiſchen Handweber liegen 
einerſeits in der übermächtigen Concurrenz der mechaniſchen Webereien 
und andrerſeits in dem überaus zähen Feſthalten der Weberbevölkerung an 
dem überkommenen Berufe. Alle bereits unternommenen Verſuche, 
die Handweber und ihre Kinder zu einem anderen Erwerbszweige, der 
Landwirthſchaft, dem Bergbau, dem Handwerk oder der Großinduſtrie 
überzuführen, ſind bisher an dem Widerwillen der Weber geſcheitert. 
Sie ziehen es vor, bei ihrer eine freiere Bewegung geſtattenden Haus⸗ 
induſtrie ein kümmerliches Daſein zu friſten, als fih der ſtrafferen 
Arbeitsordnung in einem andern Erwerbszweige zu unterwerfen. Die 
von einigen Zeitungen verbreitete Nachricht, daß die Immediateingabe 
der ſchleſiſchen Weber nicht zur Allerhöchſten Kenntniß gelangt fei, ents 
behrt der Begründung, der Kaiſer hat vielmehr aus Anlaß der Ein⸗ 
gangs erwähnten zur Allerhöchſten Kenntniß gelangten Eingaben die 
lebhafteſte Theilnahme an der mißlichen Lage der Weber im Guten- 
gebirge bekundet und eine eingehende Erörterung derjenigen Maß⸗ 
nahmen befohlen, welche zur Herbeiführung einer Beſſerung dieſer 
Verhältniſſe geeignet ſind. Sowohl im Sommer als im Decbr. v. J. 
haben demzufolge gründliche Berathungen und Unterſuchungen ſeitens 
der Provinzialbehörden ſtattgefunden. Es liegt auf der Hand, daß 
derartige Uebelſtände nicht ſofort durch ſtaatliche Anordnungen zu be⸗ 
ſeitigen ſind, und daß die ſchwierige Aufgabe, eine zwar fleißige und 
gutartige, durch lange Gewohnheit und Entbehrungen aber in ihrer 
Energie und Selbſthilfe erſchlaffte Hausinduſtrie⸗Bevölkerung allmälig 
zu andern Erwerbszweigen überzuführen, nur in einem längeren 
Zeitraume gelöſt werden kann. Gegenüber den übertriebenen Schilde⸗ 
rungen der Tagespreſſe muß aber nochmals betont werden, daß die 
Lage der Weber im Eulen gebirge gegenwärtig um nichts bedrohlicher 
iſt als ſeit Jahrzehnten, und daß ein acuter Nothſtand nicht vorliegt. 

Man ſieht in nächſter Zeit mehrfachen Veränderungen in der 
Beſetzung der höheren Stellen des Heeres entgegen. Der 
Director des Militär⸗Akademiedepartements im Kriegsminiſterium 
Generallieutenant Stockmarr, wird, der „Poſt“ zufolge, voraus ſchtlich 
auf ſeinen Poſten nicht zurückkehren; man vermuthet ſogar, daß er 
ſeinen Abſchied einreichen werde. Die Genehmigung des Abſchieds⸗ 
geſuchs des Generallieutenants Frhrn. Röder von Diersburg, Come 
mandeurs der 3. Diviſion, wie des Generalmajors von Rheinbaben, 
Commandeurs der 38. Infanteriebrigade, des früheren Commandeurs 
des Cadettencorps, wird erwartet. Der Commandeur des 1. Garde⸗ 
Regiments zu Fuß, Oberſt von Pleſſen, wird in kürzeſter Zeit eine 
Brigade erhalten. 

Die Kreuzzeitung ſchrelbt: 


anlaffung, überhaupt mit feinen Preiſen fo herunterzugehen, daß durch 
eine deen Maßregel der Reis auf dem Weltmarkt gedrückt 
wird. Wenn aber thatſächlich durch dieſe ſchlechte Zollpolitik der 
Weltmarktpreis in unnatürlicher Weiſe beruntergedrückt würde, fo 
würde das nur ein neuer Schuldpoſten ſein, der auf ihr Conto 
geht; denn damit würde eine Deroute auch auf dem Weltmarkt 
conſtatirt ſein. Von Monat zu Monat bricht ſich im Volke die 
Ueberzeugung Bahn, daß die protectioniftiiche Geſetzgebung nichts if, als 
eine Beſteuerung der inländiſchen nationalen Arbeit zu Gunſten des 
Capitals, eine künſtliche Begünſtigung des Capitals ſowohl im privilegirten 
Induſtriecapital wie in dem privilegirten andwirtbſchaftscapital. Ich 
Dabe mich immer gewundert, wenn von Seiten der Herren Großgrund⸗ 
beſitzer mit ſolchem Behagen das mobile Capital angegriffen wurde. Sieht 
man denn nicht ein, daß das im Großgrundbeſitz angelegte Capital der 
ſocialdemokratiſchen Kritik unendlich viel mehr Angriffspunkte bietet, als 
das mobile Capital? Bei dem Grundeigenthum braucht man nicht ſo 
rückſichtsvoll zu fein, weil hier ganz andere Gründe der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt mitſprechen. Ich ſelbſt gehöre zu den entſchiedenſten Bekämpfern 
des Socialismus. (Lachen rechts!) Gewiß, die Herren der ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Partei werden mir das beſtätigen. Gerade, weil ich ein ent⸗ 
ſchiedener Vertreter des Privateigenthums bin, deshalb kann ich ihre ſelbſt⸗ 
mörderiſche protectioniſtiſche Politik nicht unterſtützen; denn durch nichts 
können Sie fo ſehr dem Socialismus in die Hände arbeiten, als dadurch, 
daß ſie dieſe Capitaliſten⸗Politik weiter fortſetzen. Sie können den 
Socialismus wirkſam nur bekämpfen, indem ſie die gerechten 
Beſchwerden der großen Maſſe des Volkes berückſichtigen, und 
indem fie eine derartige Boll- und Steuer⸗ Politik aufgeben. Es 
freut mich, daß die verbündeten Regierungen, wie es ſcheint, nach dieſer 
Richtung einen etwas größeren Standpunkt jetzt einzunehmen geſonnen 
ſind, als es unter dem Fürſten Bismarck der Fall war. Gerade hier iſt 
der alte Spruch am Platze, daß die e volentem ducunt, nolentem 
trahunt. Sie haben verſucht, mit allerlei ſtaatsſocialiſtiſchen Mitteln ‚bie 
fociale Unzufriedenheit g beruhigen, aber die paar Tröpfchen Staats- 
ſocialen Oels, welche ſie auf die aufgere ten Wogen getröpfelt haben, 
haben diefe Wogen nicht befänftigt. Wollen Sie wirklich ſociale Zufrieden: 
heit ſchaffen, ſo brechen Sie mit der Intereſſenpolitik, welche die letzte 
Urſache dieſer aufgeregten Wogen iſt. (Beifall links.) . 

Abg. v. Karborff 61 9. Die jetzigen franzöſiſchen Liberalen ſind 
alles alte Demokraten, die niemals mit den Orleaniſten etwas zu thun 
gehabt haben. Die Verunglimpfung des Fürſten Bismarck gehört ſo zu 
den Lebensgewohnheiten des Abg. Richter — (Präfident v. Levetzow: Ich bitte, 
keinem Abgeordneten vorzuwerfen, daß er Jemand verunglimpft!) — Dann 
will ich fagen, die Angriffe auf den Fürſten Bismarck gehören fo 
zu den Lebensgewohnheiten des Herrn Richter, daß ich bedenklich werden 
würde, wenn er eine Rede obne einen ſolchen Angriff hielte. (Zuruf links: 
und Sie eine Rede ohne Doppelwährung). Beim deutſchen Volke wird 
Herr Richter damit keinen Anklang finden, und Herr Richter kann ſeine 
Angriffe thurmhoch aufbauen, er wird nicht das Maß der Verachtung er⸗ 
reichen, welches er bei dem Fürſten Bismarck findet. Bezüglich der „Poſt“ 
kann ich nur erklären, daß die Fractionen des Reichstages und des Abge⸗ 
ordnetenhauſes fih mit meiner Entgegnung gegen die „Poſt“ vollſtändig 
einverſtanden erklärt haben. Der Abg. Bismarck (große Heiterkeit), der 
Abg. Richter, wollte ich ſagen, hat Recht darin, daß ich meine Auffaſſung 
des öſterreichiſchen Handelsvertrages dem Fürſten Bismarck verdanke. 
Allein dieſe Erleuchtung iſt mir nicht erſt jest gekommen, Sondern ſchon 
1881, als die Idee eines mitteleuropäiſchen Zollbundes auftauchte. 
Damals hat mich ft Bismarck mit feinem gefunden Menſchenver⸗ 
ſtande, der eine Haupteigenſchaft dieſes großen Mannes iſt, belehrt. 
Meine Anſicht verliert dadurch nichts, daß ſie vom Fürſten 
Bismarck getheilt wird. (Zurufe: Fußtrittstheorie! Heiterkeit.) 
Sie ſollen gewiſſe Thiere an ſich haben todten Löwen gegenüber. (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung rechts.) Oeſterreich it durch feine Währungsverhält⸗ 
niſſe ſchon jetzt ſo geſtellt, daß es den Getreidezoll höchſtens zur Hälfte 
trägt, vielleicht gar nicht, da die öſterreichiſchen Eiſenbahntarife auf den 
Export von Getreide eingerichtet ſind. Ich bin gar nicht Sachverſtändiger, 
aber die Herren könnten ſich darüber eine Vorleſung von meinem Collegen 
Grumbt halten laſſen, der als großer Holzhändler mit den öſterreichiſchen 
Frachten bekannt iſt. (Heiterkeit.) Die Reichspartei hat auf ihrem Pro⸗ 
gramm ſtehen: Aufrechthaltung der Getreidezölle. Deshalb kann ſie auch 
gegenüber einem öſterreichiſchen Handelsvertrag dieſelben nicht aufgeben, 
wenigſtens nicht, ohne daß irgend welches andere Schutzmittel, alſo zum 
Beiſpiel die Beſeitigung des Identitäts⸗Nachweiſes angenommen wird. 
Redner verlieſt darauf längere Stellen aus einer Petition von Bauern, 
welche für einen Gänſezoll plaidiren und dabei gegen die verlogene 
„Freiſinnige Zeitung“ geltend machen, daß die kleinen Bauern an 
den Getreidezöllen und an den Schweineſperren, auch an dem Verbot der 
Kunſtbutter Jutereſſe haben. Die Regierungen ſollten auf ſolche Aeuße⸗ 
rungen aus dem Lande etwas mehr Nückſicht nehmen, dann würden Sie 
nicht ſo leicht dazu kommen, an eine Ermäßigung der Getreidezölle heran⸗ 
en „(Sehr richtig! rechts,) Man ſpricht immer davon, der alte Kurs 
ei verlaſſen worden. Die ganze Preſſe iſt ſo verwirrt, daß wirklich die 
ſtaatserhaltenden Parteien dafür ſorgen müßten, ibrerſeits die officiöſe 
Preſſe zu erſetzen. (Unruhe links. Zurufe: Staatserhaltend?) Zu ſtaats⸗ 
erhaltenden Parteien rechne ich die Freiſinnigen nicht. (Zurufe links: 
Das wollten wir nur wiſſen!) Ich wünſche, daß durch eine namentliche 
Abſtimmung hier ausdrücklich feſtgeſtellt würde, wer für und wer gegen 
eine Ermäßigung der Getreidezölle ift. (Beifall rechts.) 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird darauf die weitere Debatte 
um 4½ Ubr bis Freitag 1 Uhr, vertagt. Außerdem erſte Leſung des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Prüfung der Läufe und Verſchlüſſe von 


Handfeuerwaffen. In Abgeordnetenkreiſen war 


(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 


* Berlin, 15. Januar. Der „R.⸗A.“ ſchreibt: Die Staats: 
eiſenbahn verwaltung hat bei der Verſorgung der Kohlen: 
reviere mit Wagen ſeit einiger Zeit mit ganz außerordent⸗ 
lichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Im November v. J. unter⸗ 
brach das in kaum dageweſenem Maße eingetretene Hochwaſſer im 
Weſten zahlreiche und wichtige Eiſenbahnſtrecken. In unmittelbarem 
Anſchluß hieran ſetzte ein ſtarker und anhaltender Froſt ein, welcher 
bei der Sperrung der ſämmtlichen Waſſerſtraßen den Verkehrsandrang 
ſteigerte, während er zugleich die Bewegung der Wagen, namentlich 
auf den großen Rangirbahnhöfen, weſentlich erſchwerte und ver⸗ 
langſamte. Noch bevor es durch Anſpannung aller Kräfte vollſtändig 
gelungen war, den Verkehr wieder in geregelte Bahnen zurückzuführen, 
traten faſt gleichzeitig im ganzen Lande, ſowie in den Nachbarſtagten 
bedeutende Schneefälle auf, welche nicht wenige Eiſenbahnſtrecken zeit⸗ 
weiſe unfahrbar machten und den Umlauf der Wagen, insbeſondere 
auch die Rückkehr der leeren Wagen aus dem In⸗ und Auslande in 
die Kohlenreviere, verhinderten und erheblich verzögerten. In Folge 
deſſen haben nach Ausweis der von uns regelmäßig wiedergegebenen 
täglichen Meldungen die Wagenbeſtellungen nicht vollſtändig befriedigt 
werden können. Zu den vorhandenen Schwierigkeiten geſellte ſich im 
Weſten ſeit einiger Zeit ein neues Hinderniß, indem in Holland 
die Bahnhöfe mit Eiſenbahnwagen überfüllt ſind, ſodaß die nieder⸗ 
ländiſchen Bahnen den deutſchen Bahnen gegenüber die Annahme 
von Wagen zeitweise eingeſtellt haben. Selbſtverſtändlich findet unter 
dieſen Umſtänden auch ein ungünſtiger Rücklauf der deutſchen Eiſen⸗ 
bahnwagen aus Holland ſtatt, ſo daß im December und bis zum 
11. d. M. nahezu 4000 leere deutſche Wagen weniger aus Holland 
zurückgekehrt als beladen dort hinüber gegangen ſind. 

Den „Berl. Polit. Nachr.“ zufolge ſollen künftig alle königlichen 
Kaſſen⸗Zahlſtellen, von den Regierungshauptkaſſen bis zu den 
Kreis⸗ und Localkaſſen, wie die verſchiedenen Reichsbankanſtalten in 
die Lage verſetzt werden, dem Publikum Staatsſchuldverſchreibungen 
nach Bedarf und koſtenfrei zu liefern. 

Das Oberverwaltungsgericht hat die Klage der ſocial⸗ 
demokratiſchen Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung 


Oberkirchenraths, Wirklicher Geheimrath Dr. Hermes, welcher 
in dieſen Tagen das 65. Lebensjahr vollendet hat, habe ein Ab⸗ 
ſchiedsgeſuch eingereicht. 

Director Dr. Fritzen ift der „Germ.“ zufolge jetzt zum Biſchof 
von Straßburg ernannt, Weihbiſchof wird der Dompfarrer Marbach 
in it = 

em Kreiſe Grünberg, Reg.-Bez. Liegnitz, I ende 
Chauſſeen: 1) von Külpenau in Schwein, 2 ns A a y r 
3) von Kleinitz nach der Provinzialgrenze in der Richtung auf Unrubs 
ſtadt, 4) von Grünberg nach Oechelhermsdorf und 5) von Grünberg 
nach Rothenburg erbaute, iſt gegen Uebernahme der künftigen chauſſee⸗ 
14 Unterhaltung dieſer & 
Chauſſeegeldes verliehen worden. 

Der türkiſche Botſchafter in Wien, Sadulah Paſcha, erlitt 
einen Schlaganfall, der Zuſtand iſt nicht unbedenklich. 

Die „Grazer Tagespoſt“ meldet aus Spalato: Der hieſige 
„Narod“ meldet, daß Mitte Februar ein deutſches Geſchwader 
an der dalmatiſchen Kuͤſte eintreffen werde. 

Die „Havas“ Agentur verbreitet eine Petersburger Nachricht, nach 
welcher der Zar beim Neujahrsempfange dem franzsͤſiſchen 
Botſchafter Laboulaye feine große Befriedigung über die Haltung der 
franzöſiſchen Regierung gelegentlich des Todes des Herzogs v. Leuchten⸗ 
berg ausdrückte. Die „Havas“ fügt hinzu, dieſe Unterredung habe 
in Petersburger diplomatiſchen Kreiſen großes Aufſehen erregt. 

Nach einer in Newyork eingetroffenen Drahtmeldung aus Pineridge 
wird der Indianerkrieg dort im Allgemeinen als beendet ange⸗ 
ſehen. Faſt alle Häuptlinge haben ſich dem General Miles bedin⸗ 
gungslos unterworfen und ſich erboten, die Waffen auszuliefern, nur 
vereinzelte Banden verüben noch Ausſchreitungen. 

s. Hirſchberg i. Schl., 15. Januar. Der um 5 Uhr 20 Min. 
hier fällige Breslauer Perſonenzug hatte anderthalb Stunden Ver⸗ 
ſpätung, weil er in Dittersbach auf den Glatzer Perſonenzug warten 
mußte, welchem ein im Schnee ſtecken gebliebener Güterzug die Strecke 
fern . Heftiges Schneegeſtöber läßt größere Verkehrsſtörung be⸗ 

rchten. 


(Aus Wolff's teiegraphiſchem Bureau.) 
Hamburg, 15. Januar. Drei feewärts beſtimmie Dampfer 
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traßen, das Recht zur Erhebung eines - 


‘ 


gegen den Beſcheid des Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg _ 


heute die beſtimmte Nachricht verbreitet, der Präſident des evang. 


a EE 


kehrten um, weil das Eis ſich geſetzt hat, was ſeit langen Jahren 
nicht der Fall war. 

Kiel, 15. Januar. Prinz Heinrich iſt auf die Dauer von drei 
Wochen vom 26. Januar an dem Marine⸗Ober⸗Commando in Berlin 
attachirt. : 

Bremen, 15. Januar. Vor der Strafkammer des Landgerichts 
begann heut Vormittags der Proceß Vetters⸗Cohn, welche angeklagt 
find, einer hieſigen Handelsſirma 627000 Mark unterſchlagen zu 
haben. 

Warnemünde, 15. Jan. Die um 1 Uhr hier ausgegangenen, 
um 4 Uhr in Sicht gelangten Gjedſerſchen Poſtdampfer konnten bis⸗ 
her wegen Eiſes vor Warnemünde weder aus noch ein. 

Dresden, 15. Jan. Alle Eiſenbahnzüge in der Richtung Dresden 
haben wegen Schnees große Verſpätungen. Nachmittags herrſchte an⸗ 
haltendes Schneetreiben. 

Detmold, 15. Januar. Die zwanzigſte Wiederkehr des Tages 
der Errichtung des Deutſchen Reiches wird hier am Sonnabend durch 
einen großen Feſtcommers, an welchem alle Kreiſe der Bevölkerung 
ſich betheiligen, feierlich begangen werden. 

Augsburg, 15. Januar. In Folge erneut eingetretenen, ſehr ſtarken 
Schneefalls iſt die Verbindung mit den Nachbarorten unterbrochen. 
Der Trambahnverkehr iſt gänzlich eingeſtellt. 

Stuttgart, 15. Jan. Das Abgeordnetenhaus beſchloß mit 54 
gegen 28 Stimmen, über den Antrag, betreffend die Einräumung 
von Sitz und Stimme im Gemeinderath an die Höchſtbeſteuerten, 
zur Tagesordnung überzugehen. f 

Straßburg, 15. Januar. Heute wurde der Landesausſchuß 
durch eine Rede des Statthalters eröffnet, worin für 1890/91 ein 
namhafter Ueberſchuß, wie im vorigen Jahre angekündigt wurde. 
In Ausſicht geſtellt werden Vorlagen betreffend die Landescultur, die 
Vervollſtändigung des Eiſenbahnnetzes, ferner betreffend den Geſchäfts⸗ 
betrieb der öffentlichen Vorſchußkaſſen, die Einführung von Grund- 
büchern, ſowie die Aufhebung des Denunciantenantheils. Ferner wird 
vorbereitet ein Geſetzentwurf über die Rechtsverhältniſſe der Elementar⸗ 
lehrer, wodurch die Reichsbeamtengeſetze in weiterem Umfange als bisher 
für anwendbar erklärt werden. Der Präſident Schlumberger wurde 
durch Acclamation wiedergewählt. Zu Vicepräſidenten wurden ge⸗ 
wählt Jaunez und Baron Schauenburg. 

Wien, 15. Januar. Der Landtag iſt geſchloſſen. Der Land⸗ 
marſchall brachte ein dreifaches Hoch auf den Kaiſer aus, welcher 
ſeine Sympathie für Wien durch Sanctionirung des Statutes 
Groß⸗Wiens bewieſen und ſomit 1½ Million Menſchen glücklich ge⸗ 
macht habe. 

Wien, 15. Jan. Nach einer Meldung der „Preſſe“ iſt der Zu⸗ 
ſammentritt der Conferenz, welche das Ausführungsgeſetz, betr. die 
Aufhebung der Freihäfen von Trieſt und Fiume endgiltig feſtzuſtellen 
hat, für die nächſte Woche in Ausſicht genommen. — Dem Handels⸗ 
miniſterium gingen von Seiten einer großen Anzahl Gemeinden und 
Bezirks vertretungen Petitionen zu, welche die Einlöſung der boͤhmi⸗ 
ſchen Weſtbahn durch den Staat befürworten. 

Wien, 15. Januar. Anläßlich der Grillparzerfeier legten die 
Deputationen zahlreicher Vereine Kränze am Denkmal des Dichters 
im Volksgarten nieder. Der Feier im Feſtſaale der Univerfität wohnten 
der Rector und der akademiſche Senat in Amtstracht bei. Profeſſor 
Minor hielt die Feſtrede. 

Paris, 15. Januar. Die Zollcommiſſion ſetzte für Leinenkörner 
3 Fres. (im Minimaltarif 2), für Baumwollenkörner 1,25 oder 75 
Centimes, für Nelken, Raps und Rübſen 4 oder 3 Fres, für Senf⸗ 
körner 4 oder 3, für Seſamkörner 2 oder 1,50, für Palmenkörner 


1 oder 75 Centimes, für alle anderen Körner 3,20. — Die Budget: 


commiſſion trat in die Berathung betreffend die Kabellegung zwiſchen 
Frankreich und Dänemark ein. — Der Geſetzentwurf betreffend die 
Penſions⸗Hilfs-⸗ und Sparkaſſen für Bedienſtete und Arbeiter wurde 
heute in der Kammer vertheilt. = 

Paris, 15. Januar. Der Caſſationsgerichtshof wies die Ber 
rufung Cyrauds gegen das über ihn gefällte Todesurtheil zurück. 
Nachmittags fand unter äußerſt zahlreicher Betheiligung die Beerdi⸗ 
gung Hausmanns mit militäriſchen Ehren ſtatt. Der Leichenwagen 
war reich mit Kränzen geſchmückt. Unter den Theilnehmern waren 
zahlreiche Notabilitäten der imperialiſtiſchen Partei, ſo General Du⸗ 
barail als Vertreter des Prinzen Victor, Oberſt Bonaparte als Ver⸗ 
treter der Kaiſerin Eugenie. Die Beiſetzung erfolgte auf dem Fried- 
hofe Pere la Chaiſe, wo ſeitens des imperialiſtiſchen Comités die 
Fahnen entfaltet wurden. 

Paris, 15. Januar. Freyeinet iſt noch nicht vollſtändig wieder⸗ 
hergeſtellt, der Miniſterrath hielt deshalb heute keine Sitzung. — 
Der Fürſt von Montenegro verließ heute Vormittag Paris. 

Paris, 15. Januar. Nach Meldungen aus Buenos Ayres vom 
14. Januar hätten die Privatbanken dem Finanzminiſter vorgeſchlagen, 
für Rechnung der Regierung ein Darlehen von 10 Mill. Piaſter 
zu gewähren, unter der Bedingung, daß die zweiprocentige Steuer 
auf die Guthaben in den Privatbanken beſeitigt werde. 

Lyon, 15. Januar. Die Arbeiter von Etienne, Chaumond, 
Roanne und Avignon veranſtalten ein großes Proteſtmeeting. Die 
Proteſtpetitionen tragen bereits 120 000 Unterſchriften. 

Toulon, 15. Januar. Freyeinet lehnte das Geſuch der Muni⸗ 
cipalität, betreffend die Niederlegung der Forts von Toulon, ab. 

Algier, 15. Januar. Heute Vormittag fand eine heftige Erd⸗ 
erſchütterung ſtatt, welcher zwei leichtere Erdſtöße folgten. 

Liverpool, 15. Jan. Nach einer aus Iquique heute hier ein: 
getroffenen Privatdepeſche ſoll der Hafen vom 20. Januar an durch 
die Kriegsſchiffe „Cochrane“ und „Magellanes“ blokirt und die Aus⸗ 
ladung der Lebensmittel verboten werden. 


Lagos, 15. Januar. Nach einer Mittheilung aus Kamerun 


durch den Dampfer „Adolf Wörmann“ iſt die von Kriby (ſüdliches 


Kamerungebiet) nach der Jaundeſtation unter der Leitung Juſto 
Weilers abgegangene ſtehende Handelskarawane der Hamburger Firma 
Jantzen und Thormälen am 25. December wohlbehalten an der Küſte 
wieder eingetroffen. 


Waſhiugton, 15. Jan. Der vom Senate angenommene Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die freie Geldprägung, iſt einfach die urſprüngliche 
Finanzvorlage mit der vom Senate gebilligten Abänderung des 
Senators Weſt, wonach die Münzeinheit der Vereinigten Staaten 
der Dollar mit 412 Gran Silber geſetzlichen Feingehalts oder 
25% Gran Gold geſetzlichen Feingehalts iſt. 


Zum Koch'ſchen Heilverfahren. 


In der ſoeben hier eintreffenden „D. med. Wochenſchr.“ Redackeur 
Geh. Sanitätsrath Dr. S. Guttmann, Verlag G. Thieme, Leipzig⸗ 
Berlin) findet ſich außer den neuen Mittheilungen des Profeſſors Koch 
über ſein Heilmittel gegen Tuberkuloſe, welche wir nach dem uns auf tele: 
graphiſchen Wege augegangenen vollen Wortlaute in unſerem Mittag: 
und Abendblatt mitgetheilt haben, noch ein Bericht des Profeſſors Dr. 
Rumpf in Marburg über 60 von ihm nach der Koch'ſchen Methode be⸗ 
handelte Krankheitsfälle. 

Derſelbe reſumirt ſeine Erfahrungen in folgenden Sätzen: 


Die Wirkung E 
SEE OLSEN uüberraſchende und hat in der ganzen Heil 
nalogon. S 8 
Die erſte Bedeutung iſt eine diagnoſtiſche. Bei allen tuberkulöſen Pro⸗ 
zeſſen ſowohl der Haut als innerer Organe tritt eine ganz ſpeeifiſche 
Wirkung auf, welche man zweckmäßig als tuberkulöſe Reaction be⸗ 
zeichnen dürfte. 

Neben der diagnoſtiſchen Bedeutung kommt aber dem Kochſchen Mittel 
die Fähigkeit zu, tuberkulös erkranktes Gewebe zur Ausſtoßung aus dem 
Körper zu bringen. Am deutlichſten tritt dieſe Erſcheinung bei Lupus 
hervor, indem hier auf größeren Flächen das lupöſe Gewebe verſchwindet, 
und eine Narbe zurückbleibt. 

Ein ähnlicher Vorgang ſpielt ſich, ſoweit Krankenbeobachtung und 
Obductionsreſultat bis jetzt ein Urtheil zulaſſen, auch an tuberculds erz 
krankten Stellen innerhalb der Lungen ab. Hier führt die Ausſtoßung 
erkrankter Theile bei frühen Stadien mindeſtens zu einer Beſſerung, und 
iſt die Möglichkeit vorhanden, auf dieſem Wege eine Heilung herbeizu⸗ 
führen, vorausgeſetzt, daß alles tuberkulöſe Gewebe eliminirt, und die An⸗ 
ſiedelung von neuen Herden verhindert wird. 

Eine Gefahr, die in der Behandlung liegt, iſt für eine Reihe von Per⸗ 
ſonen in einer zu geringen Widerſtandsfähigkeit des Körpers gegenüber 
den toxiſchen irkungen des Mittels gegeben, eine weitere Gefahr in 
veactiven Entzündungen innerhalb der erkrankten Lungen, und diefe Ge: 
fahr wächſt mit dem Grade der Erkrankung. 

Zur Behandlung eignen ſich demgemäß vorwiegend und vorläufig 
Kranke mit geringer Ausdehnung des Lungenproceſſes, und zwar um fo 
beſſer, je günſtiger die übrigen Körperverhältniſſe (Ernährung und nament⸗ 
lich Thoraxbau) ſind. 

Complicationen der Lungenerkrankung mit anderweitigen ſchweren 
Leiden, ſo mit ſchweren Formen des Diabetes, Erkrankungen der Nieren, 
werden vielleicht die Anwendung des Verfahrens völlig verbieten. Doch 
wird nur die Zuſammenſtellung der Erfolge bei einer größeren Zahl von 
Kranken, wie ſie der 5 nur in großem Zeitraum zu überſehen ver⸗ 
ei in dieſen Punkten Klarheit ſchaffen. 


des Koch'ſchen Mittels auf tuberkulöſe Tone i = 
unde kaum ein 


n dem Artikel des Profeſſors Dr. e über das Koch'ſche 
Verfahren, combinirt mit chirurgiſchen Eingriffen, ſagt derſelbe am Schluſſe: 

Wenn wir das bisher Erörterte reſumiren, ſo geht unſere Anſicht dahin, 
daß bei einer Reihe von chirurgiſch⸗kuberkulöſen Kranken, welche Wunden 
oder Fiſteln haben, durch das Koch'ſche Mittel in Folge der Gewebs⸗ 
nekroſe und vermehrten Secretion zuſammen mit der Communication der 
Wundhöhlen nach außen oft Veränderungen in den erkrankten Theilen 
hervorgerufen werden, die, wenn nicht hirurgiiche Eingriffe vorgenommen 
werden, zu Complicationen mannigfacher Art führen können. Die Wirkung 
des Mittels kann dabei manchmal vollſtändig beeinträchtigt werden. Nur 
durch Combination mit chirurgiſchen Eingriffen wird die typiſche, heilende 
Wirkung des Mittels eintreten können. 

Ueberall da, wo Reactionen auf große Doſen dauernd ausblieben, 
haben wir die noch nicht völlig geheilten Wunden, Fiſteln und Gelenke 
auf das Sorgfältigſte gründlich exeidirt und dadurch ſehr befriedigende 
Reſultate erzielt. Dieſe Patienten erhalten aber noch immer 20 Con⸗ 
trolle in Zwiſchenräumen von 8—14 Tagen größere Doſen des och'ſchen 
Mittels (1 dg die Erwachſenen). Dieſe Nachbehandlung ſoll, je nachdem, 
auf Wochen reſp. Monate ausgedehnt werden. 

Ich kann daher nach den bisherigen Erfahrungen den Satz aufſtellen, 
daß bei der chirurgiſchen Tuberkuloſe der Arzt mehr wie je Gelegenheit 
finden wird, mit dem Meſſer nachzuhelfen, nur dann wird er im Stande 
ſein, glänzende Erfolge von dem Koch'ſchen Verfahren zu ſehen. Hier darf 
man ſich am allerwenigſten auf ein ſchablonenmäßiges Einſpritzen des 
Koch'ſchen Mittels beſchränken, ſondern muß die höchſten Anforderungen 
der chirurgiſchen Kunſt im Auge behalten. 
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Locale Nachrichten. 


Breslau. 15. Januar. 


® Der Männer⸗Turn⸗Verein hielt am 8. d. M. feine ordentliche 
General-Verſammlung ab, die zahlreich beſucht war. Nach Verleſung des 
Vereins⸗ und Turnberichts wurde zur Vorſtandswahl geſchritten; es 
wurden einſtimmig wiedergewählt: Korbwaarenfabrikam Th. Maiwald 
zum Porſitzenden, Photograph Bovenſiepen zum Schriftführer, Schrift⸗ 
ſetzer Lehmann zum Turnwart, Seiler⸗Meiſter Föſt zum Kaſſenwart. 
Aus dem Vereinsbericht iſt zu entnehmen, daß der Verein zur Zeit aus 
74 Mitgliedern beſteht, darunter 6 Ehrenmitglieder. Dem Antrage des 
Vorſitzenden, den Geburtstag des Kaiſers durch einen Commers im Ver⸗ 
einslocale zu feiern, wurde zugeſtimmt. 


Frauenbildungs⸗Verein. Den erſten Vortrag der Montags⸗Ver⸗ 
ſammlung hielt am 12. Januar Director Bohnemann, der in warmen, 
beredten Worten ein Stück Leben des Dichters Victor Scheffel gab, 
das er durch Vortrag von Stellen aus feinen lyriſchen Dichtungen be- 
gleitete. — Hierauf theilte die Vorſitzende mit, daß das fünfundzwanzig⸗ 
jährige Jubiläum des Vereins am 5. Februar gefeiert werden ſoll. Der 
Festabend ſoll Mitglieder, Gäſte, Lehrerinnen und Schülerinnen in der 
Loge (Sternſtraße) zu einem gemeinſchaftlichen Feſteſſen vereinigen, das 
von einer Vorſtellung, lebenden Bildern und muſikaliſchen Vorträgen 
begleitet ſein wird und durch Tanz für die Jugend ſein Ende 
findet. — Alsdann kam noch zur Beſprechung und Vertheilung eine 
neue für Frauenintereſſen ſehr bedeutſame Wochenſchrift „Frauen⸗Erwerb“ 
(Verlag Hugo Söderſtröm, Grünberg in Schl.), die ſich die Vermittelung 
von Arbeit und Stellungen für Frauen, mit Ausſchluß von Dienſtboten, 
zum Ziel ſetzt, und zu dieſem Zweck einen Auszug der diesbezüglichen 
Inſerate der bedeutendſten Zeitungen aller Arten bringt. Geſang und 
Clavierſpiel ſchloſſen den anregenden Abend. 

=ßf= Geſchenk. Das hierſelbſt Scheitnigerſtraße 33 wohnhafte 
Fräulein Mathilde Kaul hat dem ſtädtiſchen Krankenhauſe an der 
Göppertſtraße ein Altarbild, die heilige Familie auf ihrer Flucht dar- 
ſtellend, geſchenkt. 

66 Oder⸗Eisbahn. Die trotz des ſtrengen Winters und namhafter 
Stärke des Odereiſes verhältnißmäßig ſpät in Angriff genommene ger 
ſtellung einer Oder⸗Eisbahn dürfte demnächſt für das Publikum eröffnet 
werden. Die Bahn iſt ſtadtwärts bis an die ſüdliche Einmündung der 
Gräupnerſtraße in den weſtlichſten Ausgang der Uferſtraße fortgeführt 
und endet an der hier an der Böſchung emporführenden Treppe. 

»Alarmirung der Feuerwehr. Heute Vormittag um 10 Uhr 
19 Minuten wurde die Feuerwehr nach der Ohlauerſtraße Nr. 78 gerufen, 
wo in einer daſelbſt im dritten Stock des Vordergebändes befindlichen 
Wohnſtube eine Matratze, Betten, ein Korb mit Wäſche und mehrere 
Kleider des Dienſtmädchens durch in dem Schornſtein brennenden Ruß 
in Brand paom waren. Die Entſtehungsurſache ift in mangelhafter 
Reinigung des Schornſteins zu ſuchen. Gelöſcht war das Feuer bereits 
vor Ankunft der Feuerwehr. 

ee. Scheugewordene Pferde. Dem Kutſcher eines hieſigen Kauf⸗ 
manns gingen geſtern Abend in der ſechſten Stunde die Pferde ſeiner 
Equipage am Nicolaiplatze durch und rannten durch die Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße über den Königsplatz und durch die Nicolaiſtraße. Dabei wurde 
der Arbeter Carl Tſchenner, der mit einem Handwagen die Nicolaiſtraße 
entlang fuhr, zu Boden geſchleudert und der Handwagen beſchädigt. 
Tſchenner wurde zum Glück nicht verletzt. Auf dem Ring ſtieß der Wagen 
mit einem Schlitten zuſammen, bei welcher Gelegenheit die ſcheuen Thiere 
aufgefangen wurden. h 

ee. Unfall. Der Arbeiter Heinrich Göbel von der Nicolaiſtraße wurde 
am 14. d. M., Nachmittags 2½ Uhr, in der Sonnenſtraße bewußtlos auf- 

efunden; derſelbe hatte an der rechten Kopfſeite eine große klaffende 

unde. Es wird angenommen, daß derſelbe durch einen Wagen ver⸗ 
unglückt ift. Der Bewußtloſe wurde in das Allerheiligen-Hoſpital geſchafft. 

ee. Warnung vor einem Betrüger. Am 6. d. Mis., erſchien bei 
einem Kaufmann auf der Grünen Baumbrücke ein anſcheinend dem Bauern⸗ 
ſtand angehöriger Kutſcher und are? dem Kaufmann einen Brief von 
einem bekannten Gutsbeſitzer, in welchem derſelbe um 100 M. zu ver⸗ 
ſchiedenen Einkäufen in Breslau bat. Die Handſchrift ſtimmte mit der 
des Gutsbeſitzers überein; der Kaufmann war aber fo vorſichtig, das 
Geld nicht dem Kutſcher zu übergeben, ſondern durch die Poſt an den 
Gutsbeſitzer zu ſenden. Dieſer Tage erſchien der letztere nun im Laden 
des Kaufmanns und theilte demſelben mit, daß er von einer derartigen 
Anleihe nichts wiſſe und das Ganze alfo ein Betrugs verſuch fei. Der 
Schwindler iſt etwa 20 Jahre alt, unterſetzt und trug ländliche Kleidung. 

ee. Ladendiebſtahl. In einem Geſchäft an der Schweidnitzerſtraße 
wurde einer Dame, während ſie dort Einkäufe machte, ein Elfenbeinporte⸗ 
monnaie mit ca. 5 Mark vom Ladentiſch geſtohlen. Der Verdacht lenkt 
ſich auf einen unbekannten Knaben, der zugleich im Laden war, umſo⸗ 
mehr, als in letzterer Zeit wiederholt ähn iche Diebſtähle durch einen 
Jungen verübt wurden. 


ee. Polizeiliche Nachrichten. Gefunden: Ein Korb mit Brauns 
kohl, zwei ſchwarze Muffs; 2 Operngläſer; ein Päckchen mit Conſum⸗ 
marken, Werth 23 M.; 2 Schirme; eine braune Reiſedecke; ein goldenes 
Armband mit Brillanten; eine goldene Herren⸗Remontoiruhr; ein goldenes 
Medaillon; ein goldener Ring mit weißem Stein, Werth 35 M.; 30 M. 
in verſchiedenen Geldſorten; eine Bleimulde im Gewicht von einem 
Centner; ein Schaffell; ein Fächer aus Federn; eine Brieftaſche; ein 
ſchwarzes Mohairtuch. — Abhanden gekommen: Einem Fräulein von 
der Alten Taſchenſtr. ein Sparkaſſenbuch; einem Schulmädchen auf dem 
8 ein Packet mit einer gehäkelten Tiſchdecke und äkelzeug, Werth 
7 Mark; einem Haushälter von der Nicolaiſtraße ein Kübel mik Butter, 
Werth 30 M. — Geſtohlen: einem Particulier aus Patſchkau 13 Stück 
e einer Arbeiterin von der Gräupnergaſſe vier Paar 
trümpfe und ein Pfandſchein über Wäſcheſtücke; einer Schnittwaaren⸗ 
händlerin auf der Schießwerderſtraße ein Packet Hoſenträger, Werth 
6 M. — Diebſtahl auf der Eiſenbahn. Mit dem um 2%, Uhr 
hier eintreffenden Zuge aus Bromberg kam am 8. d. M. ein offener 
Wagen mit 40 Ballen Tabak aus Schwedt an. Als am andern Tage der 
Wagen nach Ratibor weiter gehen ſollte, zeigte ſich, daß ein Ballen er⸗ 
brochen war und etwa 5 Kilogramm Tabak fehlten. 


— ͤ ͤ ͤ man en m n 
Handeis- Zeitung. 


© Vom Obersohlesischen Eisen-, Zink- und Kohlenmarkt. Der 
Gang des Eisengeschäfts ist gegen die Vorwoche ziemlich unverändert 
geblieben. — Wenn auch die Nachfrage sowie der Eingang an frischen 
Specificationen bei den einzelnen Hüttenwerken etwas nachgelassen 
haben, so scheint in dieser Richtung die Inventurperiode eine nach- 
trägliche Wirkung zu üben, ansserdem geschieht dem Verkehr durch 
die hartnäckige Ungunst der Witterung Abbruch. — Trotz des 
stilleren Verkehrs kann immerhin die Tendenz als eine stetige be- 
zeichnet werden. Im verflossenen Jahre war der empfindliche Rück- 
gang des Consums hauptsächlich auf das plötzliche Pausiren der 
öffentlichen und privaten Bauthätigkeit zurückzuführen, Die Hoffnung 
auf eine Zunahme des Consums mit Beginn des Frühjahrs gewinnt 
durch die jüngsten Angaben des Finanzministers über die öffentlichen 
Bedarfsausschreibungen an Nahrung. Der Export wird in dem bis- 
herigen Umfange weiter betrieben und entlastet die Inlandsmärkte, 
auf welchen die Preislage unverändert geblieben ist. Was die 
einzelnen Gebiete anbetrifft, so hat der Hochofen- und Walzwerksbetrieb 
unter dem anhaltenden Schneewetter empfindlich zu leiden gehabt. Die 
Zufuhr an Materialien konnte nur unter den schwierigsten Umständen 
bewerkstelligt werden. Namentlich in Folge des anhaltenden Kohlen- 
mangels musste der Betrieb sogar stellenweise eine Einschränkung er- 
fahren. — Im Zinkgeschäft scheint die stille Zeit vorüber zu sein. 
Sowohl der heimische wie der Londoner Markt ist seit einigen Tagen 
belebter und es haben infolge dessen auch die Preise etwas ange- 
zogen. London notirt ca. 23 Pfd. Sterl., im Reviere werden ca. 23 M. 
für gewöhnliche gute Marken und für W. H.-Marke ca. 24 M. gefordert. 
— Der Kohlenmarkt bietet fortgesetzt ein recht bewegtes Bild; die 
Anforderungen übersteigen weit die Leistungsfüähigkeit der Gruben. 
Mit den grossen Störungen, welche die Schneestürme mit sich ge- 
bracht haben, verbindet sich ein um so bitterer empfundener Wagen- 
mangel, welcher in der letzten Berichtswoche die Hüttenwerke in die 
Nothlage versetzte, die unentbehrlichsten Kohlenquanten per Achse 
anfahren zu lassen. Obwohl offenbare Kohlenknappheit besteht, müssen 
die Zechen auf die Halden stürzen, weil sie nicht genügend Wagen 
erhalten können. — Schleunige Abhilfe bleibt dringend zu wünschen! 

Leipziger Neujahrs-Messe. (Bericht der „Leipziger Monatsschrift 
für Textil-Industrie*)., Obwohl die diesjährige Neujahrsmesse unter 
einer weit günstigeren Voraussetzung begann, die ihr durch den bei 
ihren Vorgängerinnen seit langer Zeit entbehrten Frost geboten wurde, 
so war trotz alledem die Zufuhr bei weitem nicht mehr so bedeutend, 
als dies in früheren Jahren der Fall war, und wie bei so vielen Messen, 
so trat auch diesmal wieder ganz besonders und allgemein die Ansicht 
hervor, dass die alte Leipziger Messe im eigentlichen Sinne des Wortes 
aufgehört habe zu existiren, dass es eben gar keine „Messe“ mehr sei. 
Ermuthigt durch das günstige Wetter, das ja auf das Geschäft grossen 
Einfluss ausübt, waren die Einkäufer unserer ersten Confectionsstädte: 
Berlin, Breslau, Stettin etc. fast sämmtlich erschienen, und der Einkauf 
ging ohne Schwierigkeiten und schlank von Statten. Namentlich wurden 
die Lausitzer Fabrikate zu ziemlich festen Preisen gekauft, wohin 
gegen die Krimmitschauer, und von letzteren speciell die billigeren 
Qualitäten, im Preise gedrückt waren. Bessere Qualitäten behielten den 
Preis, den sie bei der letzten Messe erzielten. — Als massgebend für 
die Messe sind beinahe nur noch Forst und Krimmitschau zu betrachten, 
während die Fabrikate anderer Städte kaum noch in Beiracht kommen 
und nur ganz nebensächlich gehandelt werden. Dass auch die dies- 
jährige Neujahrsmesse nur wenig Nenheiten für die Sommersaison 
brachte, lässt nicht Wunder nehmen, da ja der Hauptumsatz dieser 
Messe in Stapelsachen stattfindet. Dagegen konnte man recht reich- 
haltige Colleetionen für nächsten Winter am Platze finden, und es 
wurden darin auch schöne Abschlüsse, speciell in Aachener Fabrikaten, 
erzielt. Wenn wir ein Gesammturtheil über die Messe vom Stand- 
punkte der Fabrikanten aus fällen sollen, so müssen wir zugestehen, 
dass dieselbe, natürlich nur in Anbetracht und im Verbältniss der nach 
hier gebrachten Läger, eine gute zu nennen war. 


Zur Lage der italienischen Börsen wird der „Voss.-Zig.“ aus Mai- 
land geschrieben: Das abgelaufene Jahr hat an den italienischen 
Börsen auf allen Gebieten wesentliche Coursermässigungen veranlasst 
und die Verluste, welche das Capitalisten-Publikum an seinen Be- 
stünden erlitten hat, sind jedenfalls sehr beträchtliche. Daraus erklärt 
sich zur Genüge die geringere Geschäftsthätigkeit, unter welcher die 
Banken in 1890 zu leiden hatten, denn immer weitere Kreise hielten 
sich von der Betheiligung am Börsengeschäft zuriick und lediglich für 
{est verzinsliche Werthe zeigte sich einige Festigkeit, weil fast ausnahms- 
los derartige Papiere zu Anlagezwecken ans dem Markt genommen 
wurden. Die Contremine hat grosse Erfolge zu verzeichnen, wobei 
ihr natürlich die wirtbschaftliche Krise, unter welcher das Land nun- 
mehr schon seit Jahren leidet, wesentlich zu Hilfe kam. Da ein 
nennenswerthes Eingreifen seitens des Privatpublikums nicht stattland, 
war das Spiel für sie ein verhältnissmässig leichtes; der einzige 
Widerstand, der geleistet wurde, ging von der Haute banque aus, die, 
soweit in ihren Kräften stand, das an den Markt geworfene Material 
fortwährend zu weichenden Preisen aufnahm und an ihren Beständen, 
zum Course vom 31. December in die Bilanz eingestellt, wesentliche 
Verluste erlitten haben muss. Auf nennenswerthe Dividenden seitens, 
der grossen Banken ist nicht zu rechnen, dagegen greift andererseits 
die Erkenntniss immer mehr Platz, dass viele derselben sich festgelegt 
haben und durchaus nicht über sonderlich bedeutende flüssige Mittel 
verfügen. Unter diesen Umständen gewinnt der Pessimismus alle 
Tage an Anhängern und das neue Jahr hat womöglich noch trauriger 
begonnen, wie das alte geendet. Die Rückgünge auf allen Gebieten 
des Localmarktes an den bisher statigehabten drei Börsentagen im 
Januar waren sehr bedeutend und das schon so tief gesunkene Cours- 
niveau hat sich neuerdings wesentlich ermässigt, wobei es leider den 
Anschein gewinnt, als wenn die rückläufige Bewegung ihr Ende noch 
nicht erreicht hat, sondern weitere Preisabschläge unmittelbar bevor- 
stehen. a ar 

* Deutsche Grundoredit-Bank zu Gotha. Die Quartalsbilanz der 
Deutschen Grunderedit-Bank zu Gotha per 31. December 1890 unter- 
scheidet sich sehr wesentlich von den seitherigen Publicationeu. Die- 
selbe lässt erkennen, dass nunmehr die umlaufenden Pfandbriefe aus- 
schliesslich durch Verpfändung nur statutarischer Unterlagen bedeckt 
sind. Dem Pfandbriefumlauf von 73 935 500 M. stehen 73 961579 M. 
den Pfandbriefbesitzern besonders verpfändete Hypothekenforderungen 
gegenüber. Bekanntlich gilt in Sachsen-Coburg-Gotha ein Specialge- 
setz, betreffend die Sicherstellung der Rechte der Besitzer der Pfand- 
briefe, durch welches die Verpfündung der Hypothekenforderungen auch 
wirksam gemacht wird. Die Deutsche Grunderedit-Bank darf nach 
der Richtung der Sicherstellung der Plandbriefbesitzer ihre Reorgani- 
sation als abgeschlossen betrachten 
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* Magdeburger Allgemeine Verslcherungs-Aotlen- Gesellschaft. 
Die Geschäftsergebnisse der Lebensversicherungs-Abtheilung der Ge- 
sellschaft stellen sich für das Jahr 1890 wie folgt: Eingegangene An- 
tries: 2966 über 11904116 Mark Versicherungssumme (1889: 2276 über 
8560757 Mark). Ausgestellte Policen: 2352 über 8873640 Mark (1768 
über 6339373 Mark). Reiner Zuwachs 1618 Policen über 6268301 M. 
(1139 über 4159352 Mark). Versicherun sbestand Ende 1890: 14182 


average Santos Januar 80½, März 78, Mai 76½, September 73%. — Berlin, 15. Januar. [S 1 

Tendenz: Behauptet. p Cours vom 14 | 15 s ours vom 14 | 15 

Havre, 15. Januar, 10 Uhr 30 Min. Vorm. (Telegramm der Ham-] Weizen p. 1000 Kg. Rüböl per 1000 Kg. 

burger Firma Pamann Ziegler und Co.) Kaffee, Good average Besser. > Sttii, 3 

Santos per März 98,50, per Mai 97,25, Septbr. 94. Tendenz: Behaupfet.] Januar ......... — [.= Januar . 58 — 58 — 
Amsterdam. 15. Jan., Nachm. Java-Kaffee good ordinary 581/2. April-Mai....... 194 —|195 — April-Mai ........ 58 50 58 50 

Hamburg, 15. Jan., 7 Uhr 24 Min. Abends. Kaffeemarkt. (Tele-| Mai-Juni.... ... 194 501195 2⁵ 


Policen über 56478598 Mark. Der Bestand versicherter Rente hat sich gramm von Siegmund Robinow & Sohn in Hamburg, vertreten durch Roggen p. 1000 Kg. Spiritus 
im Jahre 1890 von 478 Policen über 126 384,93 Mark jährlicher Reute Ludwig Friedländer 85 1 B per Er 78, „Höher, 1 pe Den. 5 L.-pCt. 
5 icen ü 5 . i 76%, per September er December . — Tendenz: 42327 i _ ; 
gehoben anf 520 Policen über 14570930 Wart- 8 * ur > April-Mai Lot 169 50 10 — Low. Fabr. Tex 47 80| 48 80 
. Magdeburg, 15. Jan.“) Zuckerbörse. (Orig.-Telegr. d. Bresl. Ztg.) ai- Juni 50/168 — anuar-Febr.. 70er 47 3 — 
Pariser B — E. Baarvorrath, Gold Zun z 14. Januar. 15. Januar. |Hafer per 1000 Kg. s April-Mai.... 70er 47 80 43 40 
- 1 294 000 Silbar Zun 2825 000, Portefeuille der Hauptbank und der] Kornzucker Basis 5 . —* * ee. 888 19 EE A April- Mal — * no zii — gan Ta er 75 er 48 20 48 4 
ilig 7 00. Gesammt-Vorschüsse Zun, 253 312 000, N „| Rendement Basis pC. 1580 —19% 0016.30 A H -a 160... nern 
u EB nn ffn SEES 5 | © [aene Ch En © | © 
der Privaten Zun. 337 138 000. rod-Raffinade fl. .... ++» 9 . ꝗ⁊ .êé . 27,25—27,00 .25— 27,50 > 5 r 
Laufende doner Bankausweis. = Januar.] 15. Januar. Brod-Raffinade ... 27.00 — 27,25 2700 —27.25 Weizen p. 1000 Kg. | Rüböl pr. 100 Kgr. 
Totalreserve ...eeesereerrrtrrete nn Pfd. Sterl. 15 532 000] 16 799 000 | Cem. Raffinade III.. 26,25.—2750 26,25— 27,50 Fest. 2 Unverändert, x Ba 
Notenumlaun tnt . Pfd. Sterl, 25 062 000] 24 668 000 | Gem. Tells i 2 — * W .25 25,25 25,50 Januar 190 — 190 +} Januar . 5750 57 50 
ar TE e .. .... Pfd. Sterl. 24 144 000 25017000] Tendenz: Rohzucker fest. Rafüninte unverändert. April-Mai .. . . . 191 — 191 50  April-Mai . . 58 — 58 — 
CTC . Pſd. Sterl. 30 147 000| 29 532000] Termine: Januar 12.57½ Mark, Februar 12,60 M., März 12,75 Mark. 3 = ee 3 | 
Guthaben der Privaten Pd. Sterl, 33714000| 33 940 000 — Eest. : : . Io 750 er 65 80 66 50 
Guthaben des Staatsschatzees Pid. Sterl. 5 026 000] 3754000 ®) Für einen Theil der Auflage wiederholt. est G ed r 65 

Notenreservde Pfd. Sterl. 14 740 000] 16 011 000 Hamburg, 15. Januar, 8 Uhr 22 Min. Abends. Zuokermarkt. Januar 169 — 170 —} Loco 70 er 46 30 47 — 
Regierungssicherheiten W Pfd. Sterl. RR 9 582 000 [Telegramm von Arnthal & Horschitz Geor. in Hamburg, vertreten dureh April-Ma i 167 — 167 50 Januar 70er — —| — 
; — — F. Mockrauer in Breslau.] Januar 12,60, März 12,75, Mai 12,95, Juli Petroleum loco. 1155| 1155| April-Mai . 70 e: 46 69 47 20 


13,15, August 13,25, October-December 12,65. — Tendenz: Fest. 


tien. 15. Januar. [Schinss-Gourse.] Fest. 
Paris. 15. Januar, Nachm. Zucherbörse. Anfang. Ronzucger 880% el 


Börsen- und Handelsdepeschen. Cours vom. 14. Cours vom 14. ı 15 


Special-Teiegramme der Bresiauer Zeitung. ruhig, loco 33,—, weisser Zucker fest, per Januar 35,02 ½, per Februar | Oredit-Actien 308 — 308 — f Marznoten . . . . . . . 56 10 56 97 
Berlin. 15. Januar. Neueste Handelsnachrichton. Für täg- J 25,87½' per März-Juni 36,50, per Mai-August 37. t.- Eis.-A.-Cert. 247 85 247 25 140, ung. Golärente. 103 90 103 70 
liches Geld erhielt sich heut in Folge fortgesetzter Rückzahlungen Paris. 15. Jan.. Nachm. Zuokerbörse. Schluss. Rohzucker 880% | Lomb. Eisend. 133 — 130 75 [Silberrente 91 30 91 15 
die Reichsbank die Nachfrage. — In der heutigen Aufsichtsraths- | ruhig, loco 33—33,25, weisser Zucker ruhig, per Januar 35,50, per Febr. Gallier 209 — 209 25 [Lonaon 114 25 114 10 


Navoieonsdor . 9 05 9 04 ÄÜngar. Pavierrente . 101 30 101 20 

Paris, 15. Januar. 30% Rente 95. 42. Neueste Anleihe 1877 
105, 15. Italiener 92, 45. Staatsbahn 547, 50. Lombarden —, — 
Egypler 491, 25. Eher fest. 

Paris, 15. Jan., Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Conrse.) Trüge. 

Cours vom 14, | 15. Cours vom 14. 15 

3proc. Rente ..... 95 47 95 35 Türken neue cons, 19 25 19 17 
Neue Anl. v. 1886. — —| — — | Türkische Loose... 78 60 78 40 
öproc. Anl. v. 1872 105 10,105 15 | Goldrente, österr... 9231 — — 
Ital. 5proc. Rente.. 92 50 92 15 do. ungar... — — 92 25 
Oesterr. St.-E.-A... 548 75 546 25 Egypter . 491 25 490 93 
Lombard. Eisenb. A. 308 75 303 75 Compt. d'Esc. neue 647 50,646 — 

London, 15. Januar. Consols von 1889 97, 05. Russe. Ser. II 
98, 25. Egypter 97. —. Schneegestöber. 

London, 15. Januar, Nacam. 4 Unr. [Schluss-Course,) Fest. 
— Platzdiscont 21/5. 


sitzung der Bank des Berliner Cassenvereins wurde beschlossen, 
der auf den 25. Februar einzuberufenden Generalversammlung nach 
reichlichen Abschreibungen eine Dividende von 7¼½ gegen 6 Procent 
vorzuschlagen. Das höhere Erträgniss ist das Resultat in erster Linie 
des sehr gestiegenen Zinsfusses. — Ueber das Resultat der Zeich- 
nungen der Berliner 3½ proc. Stadtanleihe liegen von den aus- 
wärtigen Zeichnungsplätzen noch keine bestimmten Mittheilungen vor, 
es ist jedoch bestimmt anzunehmen, dass eine sehr bedeutende Ueber- 
2 stattgefunden hat. — Von guter Seite hört die „N.-Z.“, dass 
liet ee nach Kohlen inOberschlesien eine schr dring- 
ka ia ist; rat ist jedoch in den betreffenden Kreisen nicht geneigt, 
= us = Kohlen zu erhöhen. Man betrachtet die gegenwärtigen 
e ur als einen Nothstand der vorübergehen kann, es seien aber 

ie eigentlichen Bedingnisse für eine Steigerung, nämlich eine günstige 
Entwiekelung der Eisenindustrie nicht vorhanden und darauf wird in 
e> Kreisen Rücksicht genommen. An eine Ermässigung der 


35,75, per März-Juni 36,50, per Mai-August 37. 

London, 15. Januar. Zuokorbörse, 96% Java-Zucker loco 15½, 
ruhig. Rüben-Rohzucker loco 12½, 8 i 

London, 15. Jan., 11 Uhr 44 Min. Vorm. Zuokerbörse. Ruhig. 
Basis 88%, Januar 12.6, Januar-März 12,6%, April 12,9, Juni 12,11¼. 

London, 15. Januar, 3 Uhr 50 Min. Zuckerbörse. Markt fest, 
Basis 880%, per Januar 12,6, per Januar-März 12,6%, per April 
12,9, per Juni 12,111)4. 3 : 

Newyork, 14. Januar. Zuokorbörse. Fair refining muscovados 
4/8 Dollars. 

GE; 15. Jan. Petroleum. Fest. Loco 6,86 Br., Februar- 

März 6,70 Br. f 

Bremen, 15. Januar. Petroleum. (Sehiussbericht.) Sehr fest. 
Loco 6,60. 

Antwerpen. 15. Januar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. Potroleum. 
(Seniuseberient.) Raffinirtes Type weiss loco 213], bez, 22 Br., per Jan. 


ohlenpreise sei aber in nächster Zeit wahrscheinlich nicht zu denken] 22 Br., per Februar 17!, Br Mä $ i Cours v 14. 15 Cours vom 14. 15. 
Ra : y „ per März 16%, Br. Steigend. urs vom 2 - ə 
> die jüngst verbreitete bezügliche Nachricht sei durchaus falsch. a tue; 15. Jan. Bancazinn 55. Consols. . . 974, 97 07|Silberrente ........ 78½ | — -- 
as Geschäft in Walzeisen stehe etwas besser, der Export desselben London, 15. Januar, 2 Uhr 8 Min. Nachm, Kupfer chili bars Preussische Consols 104 — 104 — Ungar. Gol dr. ͥ 918 91%ũ 
nach Russland hat sich gehoben, für Roheisen dagegen ist die Nach-] good ordinary brands 53 Lstr. — sh. — d. — Zink 22 Lstr. 15 sh. Ital. 5proc. Rente. 91½ | 911/3 [Berlin . . — —j 20 56 
frage sehr müssig. — Die. Stadt Stockholm hat beschlossen, der|— d. — Blei 12 Lstr. 17 sh. 6 d. — Roheisen mixed numbers Warrants Lombarden . . . 12 03| 121), Hamburg . — — 20 56 
Dime Siasea a. E die Errichtung eines Elektricitäts-[48sh. — d. i > R Ser. 1889 98¼ | 98½ 5 a. . . — 5 
erks auf städtische Kosten zu übertragen; d i etz ist vor- i 14. : F — — eien. 15 
läufig auf etwa 15000 Glühlampen „berechnet, CCF Abends. Silber. 48 ½. | 48½. Türk Anl.. conver. 19 — 1815 |Baris ... — 25 
in bedeutendem Umfange verwendet werden. — Zur Preisberechnung] Bankansgang 142000 Pd. Sterl. nach Holland und Südamerika. Unifieirte Egypter.. 97½ | 97 — | Petersburg s.: — — 2716 


der viel besprochenen Schienenlieferung der Dortmunder 
Union nach Brasilien wird der „Voss. Zig.“ gemeldet: Die Fracht 
von Dortmund nach Rotterdam beträgt 5 M., die Fracht mit einem 
Segelschiff und die Versicherung von Rotterdam nach Brasilien 
beziffert sich auf 30 M., ferner ist für das mitzuliefernde 
Kleineisenzeug und für Provisionen ein Betrag von 

in Abzug zu bringen, so dass von dem Lieferungspreise von 
140 M. für die Dortmunder Union nur 100 M. übrig bleiben. Bei der 
Annahme, dass es sich um sehr leichte Profile handelt, erscheint dieser 
Preis sehr niedrig. — Aus Middlesborough, 11. Jan,, wird der 
„Voss. Ztg.“ geschrieben, es verlaute, dass, falls im Laufe dieser Tage 
ae Hochofenarbeiter beirefis der Lohnfra e (Reduction um 
12 ½ pCt.) nicht nachgeben, sämmtlichen Leuten, T b. 5000—6000 Ar- 
beitern zu Ende der Woche gekündigt werden soll. Der Markt ist in- 
folge dessen fester. — In Savona haben die Kohlenhändler Filippi, 
Toglietti und Lamberti mit 325000 Lire Pass. ihre Zahlungen einge- 
stellt. — In Rom erlitten gestern die Actien des Credito immo- 
biliare einen starken Coursrückgang auf das Gerücht vom Austritt 
eines einflussreichen Mitgliedes des Aufsichtsraths, sowie über ernste 


Glasgow, 15. Januar. Roheisen. | 14. Jan. 15. Jan. 
(Schlussbericht.) Mixed numbers Warrants. |47 Sh. 51, D. 47 Sh. 7 D. 

Leipzig, 15. Januar. Kammzug- Terminmarkt. [Original- Tele- 
gramm von Berger & Co. in Leipzig.] Februar 4,374/,, entfernte Ter- 
mine 4,42½ bez. Tendenz: Ziemlich fest. 

Leipzig, 15. Januar. Kämmlingsauotlon. Stimmung günstig; 
Käufer zahlreich; Preise fest, durchschnittlich 5 bis 10 Pfennige höher 
als in der November-Auction. Von den angebotenen 400 000 Kilo wurden 
300 000 verkauft, 


Frankfurt a. M., 15. Januar. 1 Credit-Actien 973, —. 
Staatsbahn 220, 25. Galizier 186, —. Ung. Golärente 92, 40. Egypter 
97, 70. Laurahütte 141, 70. Still. 

Hnmburg, 15. Januar. [Getreidemarkt.) (Schlussbericht. 
Weizen fest, 185—195. — Roggen fest, loco 180—192, russischer fest, 
loco 128—134. — Rüböl ruhig, loco 60. — Spiritus behauptet per 
Januar 36½, per Jan.-Febr. 36, per April-Mai 351/2, per Mai-Juni 35¾. 
— Wetter: Schön, Frost, Nachts Schnee. 

Köln. 15. Januar. |Getreidemarkt.] (Schinssbericht.) Weizen 
per März 19, 80, per Mai 19, 9. Roggen ver März 17,45, per Mai 
17, 05. Rüböl per Mai 60, 30, per Oct. 59,10. Hafer per Frühjahr 15. 

Paris, 15. Januar. [Getreidemarki.] (Schlussbericht Weizen 
behauptet, per Jan. 26, 70, pa Febr. 26, 80, ver März-Juni 27, 00, per 
Mai-Aug. 26, 90. — Mehl behauptet, per Jan. 59, 60, per Februar 59, 70, 
per Mürz-Juni 60, 10, per Mai-August 59, 80. — Rüböl fest, per 
Januar 64, 75, per Februar 65, 50, per März-Juni 67, 00, per-Mai- 
August 67, 75. — Spiritus matt, per Januar 37, 25, per Februar 
37, 75, per Mai-August 40, 00, per September-December 39, 50. — 


— — — 


Börsen- und Hiandeia-Depesehen. 3 
Berlin, 15. Januar, [Amtliche Schluss-Course.] Ermässigt. 
Zisennann-Stamm-Actien, Cours vom 14. 15. 
Cours vom 14 15. J Tarnow. 3t.-Pr -Act. 71 50| 70 20 
Galiz. Cari-Ludw.ult 93 25 93 50 infändisene Fonde 
Gotthard-Bann alt.. 162 70016 50|D. Reichs-Ani. 40% 106 60/106 60 
. Ku E g = do. do. 3½% 98 60| 98 70 
Mamz-Lua shof.. 11 19 * 
Nerlen burger s sm 8 do, do. 30%. . 87 — 86 90 


0 2 x 6 Wetter: Feueht. 
Zerwürfnisse in letzterem. — John Critchie Brothers in FPhila-] Mitteimeeroann.... 102 Erener: 8 — Bar eero Amsterd 15. J i i — 
delphia fallirten infolge von Baisse-Speculationen. — Die in der Ostpreuss. St.-Act.. 88 60 186 25 255 20% 488 87 — | 2 80 per März —, per Mai $ 3 ee ee eee 


en Krisis verkrachte Oregon-Compagnie wird reorganisirt 
werden. 


Berlin, 15. Januar. Fondsbörse. Die Speculation beobachtete 
heute starke Zurückhaltung, einmal auf die Wahrnehmung, dass die 
zweiten Käufer fehlen, und die Börse unter sich bleibt, andererseits im 
Hinblick auf die Liquidation in Paris, deren Verlauf aufmerksam be- 
obachtet wird. Ein Theil der Speculation neigt sich der Annahme zu, 
dass dieselbe wegen der bestehenden starken Ueberladung grössere 
Schwierigkeiten bereiten werde, während ein anderer Theil geneigt 


Warschau-Wien.... 232 — 230 50 
Eisennahn-Stamm-Prioritären. 
Bresisu-Warscnau.. 55 — 56 2 
Banx-Avtien. 
Bresi.Discontovank. 106 10 106 10 
do. Wechslerbank 105 50 105 70 
Deutsche Ban 163 90 163 50 
Disc.-Command. ult. 218 25 217 70 
Oest. Cred.-Anst. ult, 176 10 175 50 


do. Pr.-Anl. de 55 170 — 170 20 
Posener Piandbr.4% 101 25/101 60 

do. do. 3¼½% 97 10) 97 — 
Schl. 3½% PIdbr.L. A 97 80| 97 80 
do. Rentenorieie.. 102 50102 50 
Elsenbahn-Prioritäte-Oblioatlonen. 
Ovberschl.3½ % Lit. E. 97 90 — — 


Ausländisohe Fonds. 


Liverpool, 15. Januar. (Baumwolle. $ 5 
Ballen, davon für Speculation 5 Export . 1 
Abendbörsen. 

Wien. 15. Januar. 5 Uhr 35 Min. Abends. Oesterr. Credit-Actien 
307,35, Marknoten 56,10, 4proc.. Ungar. Goldrente 103,75, Lombarden 
130,75, Staatsbahn 246,75. Schwach. ’ 

Frankfurt a. Ni., 15. Januar, 7 Uhr 15 Min. Abends. Credit- 
Actien 272,87, Staatsbahn 220,12, Lombarden 115,50, Laura 142,50, 


en 8 — 8 des Geldstandes in Paris auf einen eher] Senles. Bankverein. 123 70 123 75 nene = Mi — = 0 + i 11880 eich ge ee 
glatten Verlauf der Medio-Liquidati hli i maustrissßsgellscnaften. enische tente.. 8 Pre SER 38 Mi tnt 
Leut als e Tënt 1 pas b 5 ee N AT 196 50 126 —| do. Eisenb.-Oblig. 57 70 57 70 Hamburg, 15. Januar, 8 Uhr 38 Min. Abends. Creditactien 


972,70, Franzosen 550, Lombarden 289, Mainzer 115,50, Lübeck-Büche- 
ner 166,80, Disconto-Gesellschaft 213,50, Laura 141,50, Nobel Dynamit- 
Trust-Actien 153,70. Tendenz still auf London. Rubelcours 238,50. 


Marktberichte. 

Hamburg, 14. Januar. [Börsenbericht von Ferdinand 
Seligman 1. ] Spiritus per Januar 36% Br., 36 ¼½ Gd., per April-Mai 
35¾ Br., 35½ Gd, per Mai-Juni 36 Br., 35% Gd., per Juni-Juli 
36½ Br., 36 Gd., per Juli-August 37 Br., 361), Gd, per August- 
September 37¼ Br., 37 Gd., per September-October 37½ Br., 37½ Gd. 
— Tendenz: Befestigt. 


—ck.— Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate eto, vom 7. bis 
14. Januar 1891. Es fehlt nicht an Käufern für Kartoffelstärke und Mehl, 
aber man möchte noch unter den heute bestehenden Preisen kaufen, 
wozu wieder die Abgeber keine Neigung haben. So blieb das Ge- 
schäft fortgesetzt schleppend, Aenderungen in den Preisen nicht brin- 

end. Man bezahlte für übliche Pfima-Qualitäten Stärke und Mehl von 
2—22,50 M. ab den schlesischen, posenschen und pommerschen Sta- 
tionen. Für gute secundas bezahlte man von 20— 21.50 M. nach Lage 
der Station, tertias von 15—17 M. Feuchte Stärke blieb wenig ange- 
boten und findet zu letzten Freisen schlanken Absatz. Zucker, Syrup 
und Dextrin weisen ebenfalls keine Veränderung auf. — Notirungen 
frei Berlin lauten: Kartoffelstärke, feuchte reingewaschene 13,00 Mark, 
do. Ia auf Horden prompt 23—23,75 Mark, do. ohne Centrifuge 
prompt —— Mark, IIa 22,50 —22 M., Kartoffelmehl, hochfein prompt 
2325 . 27 M., do. Ta. 21—22 M., Ila „ M., Kartoffelsyrup, Ia. weiss 
23,50 M., do. zum Export eingedickt 28,50 M., do. Ia. zeit 96,50 M., 
Kartoffelzucker Ia. weiss 27,50 M., do. Ia gelb 25—26 M., Dextrin, 
Ia gelb und weiss 32,50 M. — Weizen- und Reisstärke wurden in 
mässigem Umfange gehandelt. — Wir notiren: Weizenstärke Ia gross- 
stückige Pasewalker und Halle 42—43 M., do. do, kleinstückige 38 bis 
40 M., do. Schabe 33—36 M., Reisstückenstärke 43—44 M., Reisstrahlen- 
stärke 45—46,50 M. per 100 Kilo frei Berlin für Posten nicht unter 
10000 Kilo. 

—ck.— Berliner Bergwerksproduotenberloht vom 7. bis 14ten 
Januar 1891. Die Stimmung in unserm Metallmarkte ist weiter eine 
ruhige, mehr abwartende geblieben und die Umsätze bewegten sich 
fortgesetzt in den Grenzen nothwendigster Bedarfsdeckung. Kupfer 
stellte sich im Werthe mehr zu Gunsten der Käufer: Ta Mansfelder 
A-Raffinade 137-142 M., englische Marken 118—130 M., Bruchkupfer 
95—100 Mark. — Zinn vermochte sich ziemlich gut zu behaupten: 
Banca- 196 -206 M., Ia englisch Lammzinn 196—206 M., Bruchziun 
145—150 M. — Rohzink verkehrte in matter Haltung: W. H. G. von 
Giesche’s Erben 5152.50 M., geringere schlesische Marken 49—51 M., 
neue Zinkblechabfälle 29—30 Mark, altes Bruchzink 24—26 Mark. — 
Weichblei hielt sich wiederum gut im Preise: Clausthaler raffinirtes 
Harzblei 3050—3150 Mark, Saxonia, Tarnowitzer etc. 29—31 Mark, 
spanisches Blei „Rein u. Co,“ 34—35 M. — Antimonium regulus 


Mexikaner 1890er.. 91 40 91 25 
Oest. 4% Golarente 96 50 96 50 
do. 4½% Papier:. 80 70| — — 
do. 4½0% Silverr. 81 — 81 10 
do. 1860er Loose. 128 25127 90 
Poin. 5%, Pfandbr.. 72 50 72 20 
ao. Liqu.-Piandbr. 69 900 69 60 
Rum 5°, amortisable 100 — |100 — 
do. 4% von 1890 86 —| 86 — 
Ruse. 1883er Rente. 107 25107 — 
do. 1889er Anleihe 98 45| 98 50 
ao. 4½ B.-Cr.-Pfor. 102 10102 50 
do. Orient-Anl. II. 78 10) 77 80 
Serb. amort. Rente 89 50| 89 40 
Türkische Anleine. 18 90 18 85 
do. Loose 81 10 80 90 
do. Tabaks-Actien 164 75 5 
Ung. 40% Goldrente 92 50 92 50 
do. Papierrente .. 90 301 90 20 


Banknoten. 

Oest. Bankn. 100 Fl. 178 051178 15 
Ruse. Bankn. 100 SR. 238 601238 30 
Weonsel, 

Amsterdam 8T. — 1169 — 
London 1 Letri. 8 T. — — 20 324 
do. 1 „ 34 — — 20 2 
Paris 100 Fres. 8 T. — — 80 50 

177 90 


Wien 100 Fl. 8 T. 177 90 
do. 100 Fl. 2 M. 176 90177 25 
do. St.-Pr.-A. 190 50 190 90 237 60 
Privat-Discont 3½ 


8 238 25 

Berlin, 15. Januar, 3 Uhr 40 Min. [Dringliche Original-Depesche 
der Breslauer Zeitung.] Verlauf schwach und geschäftslos. Schluss 
auf Deckungen vom Kohlenmarkte aus auf allen Gebieten befestigt. 
Bochumer vorübergehend scharf angeboten, zum Schlusse gleichfa 18 
erholt. Lombarden schwach. 

Cours vom 14. | 15. Cours vom 14. 15. 

Berl. Handelsges. nit. 162 50 162 12 Oerpr.Südb.-Act. uit. 88 50 88 37 
Disc.-Commana. ult. 217 75 217 62 Drim. Unionst. Pr. ult. 86 12 86 62 
Oesterr. Oredit. . alt. 175 62 175 62 Franzosen uit. 110 75 110 12 
Laurahütte nit. 141 25 141 75 Galizier . . Rit 93 25 93 62 
Warschau- Wien ult. 230 75 230 50 Italiener -. . ult. 92 87 92 62 
Harpener ait. 194 50 197 25 Lombarden ait. 59 50 58 50 
Bochumer ult. 149 — 148 50 Türkenioose . .. ult. 81 1 81 = 
Dresdner Bank. ult. 160 62 160 12 Donnersmarckh. ult. 88 75 88 75 
Hibernian ult, 194 so ato 95] Russ. Banznoten- alt. 238 751233 25 


Bismarekhütte ..... 166 —|165 10 
Bochum. Gusssthl. . 149 60149 50 
Brei. Bierbr. St.-Pr. 44 20 40 50 
ào. Eisend.Wageno. 170 — 169 10 
do. Pierdebann. . 135 — 135 — 
do. verein. Oelfabr. 102 — 102 50 
Donnersmarekrütte 88 90, 88 75 
Dortm. Union St.-Pr. 86 90; 86 40 
Framannsdrf. Spinn. 92 10; 92 60 
Flöther Maschinenb. 112 — 112 25 
Fraust. Zuckerfabrik 102 50 102 25 
GörlEis.-Bd. Lüders) 169 —|169 60 
Hofm.Waggoniaorik 165 30 165 — 
Kattowitz. Bergb.-A. 131 — 132 — 
Kramsıa Leinen-Ind. 130 50,130 50 
Laurahütte ++. 142 40 141 90 
Märkisch-Westfäl... 260 — 258 50 
NobelDyn. Tr.-C.ult. 163 50 163 — 
Nordd. Lloyd ult... 142 50,143 50 
Obseni. Chümotte-F. 113 70114 — 

do. Eisb.-Bed. 89 50, 89 75 

do. Eisen-ind. 157 60,157 20 

do. Portl.-Cem. 115 —;116 — 
Dopein. Portl.-Cemt. 107 50;109 75 
Redennütte St.-Pr. 80 60 76 40 
Schlesischer Cement 140 —ı142 50 
do. Dampi.-Comp. 117 50,117 25 
do. Feuerversicgn.— - — — 
do. Zinkh. St.-Act. 190 50190 90 


werthe, Als Motiv wird angeführt, dass der Ausweis der Harpener 
Ba oe Pig pro December einen Betriebsüberschuss von 892000 
me enthalten solle. Im Ganzen hielten sich die Umsätze in engen 
renzen, auch auf diesem Gebiete. — Am Bankenmarkt blieben 
Commanditantheile, sowie das Gros der übrigen Bankwerthe be- 
2 Credit 175,50 —175,90— 175,50, Nachbörse 175,60, Com- 
mag i 217,60—217,50—217.90— 217,40, Nachbörse 217,50. Montanwerthe 
He arpener, Hibernia höher. Eisenactien gut behauptet, Bochumer 
=e —149,75—148,50, Nachbörse 86,40. Laurahütte 141,80 bis 141.70 
a 141,90—141,60, Nachbörse 141,75. — Oesterreichische Bahnen 
ge rückt, besonders Trans ort-Bahnen. Heimische Bahnen still, meist 
s 8 Schweizer Bahnen still, schwächer, namentlich Gotthard- 
. = auf Minder-Einnahmen. Fremde Renten schwächer, hauptsächlich 
: 3 auf ungünstige Berichte aus Italien über die dortige Situation; 
> r Russen 97,80, Nachbörse 97,75, Russische Noten 238,50—238, 
achbörse 237,90, &proc. Ungarn 92.40 92,50, Nachbörse 92,50. Im 
Saien Verlaufe schrampften die Umsätze zusammen, Schluss ge- 
— >= äi 2 Cassabahnen still. Cassabanken gut behauptet. Industrie- 
=: Ber ne Inländische Anlagewerthe belebter. Oesterreichisch- 
ref: rioritäten fest, Italien gut gefragt. Russische behauptet. 
er ziemlich belebt. Fremde Wechsel still, vorwiegend schwach. 


Berlin, 15. Jan. Prodactenbörse, Die gestern geschilderten Empfin 
dungen y bar e ee bezüglich der Reichstagsdebatten hat 1 — 
3 ı offen 5 3 gewonnen, Im heutigen Verkehr liess sich das 
unschwer an der hätigkeit der Commissionäre controliren, welche 
reichlich mit Kaufordres versehen waren. Die Haltung gestaltete sich 
— dessen fest, zumal das Wetter wieder winterlicher geworden 
t. — Loco Weizen fest. Termine erfreuten sich. guter Kauflust, 
ziemlich lebhafter Umsätze und merklicher Besserung, welche sich am 
arnlasıe auf ca. 1 Mark belief, so dass sich höchste Notirungen be- 
1 gen liessen, — Loco Roggen fand auf die schwachen Offerten zu 
an Preisen schlanken Verkauf an Platzmühlen, deren eine gestern noch 
lich Pe Bodenwaare acquirirte. Im Terminhandel waltete ziem- 
2 Ve Stimmung, welche sich in merklicher Steigerung mehr 
angeborene Hater Konnte, als in Umsätzen, weil das für letztere 
1% K wär ER zu knapp gewesen. Nach einer Besserung von 
über die Notiz zu — schliesslich 80 fest, dass nach Schluss merklich 
1,3, M A sen war, — Loco Hafer preishaltend. Termine 
42 — / M. anziehend. — R pE 

fest. — Rüböl kaum Oggenmehl 10—15 Pf. theurer. — Mais 
ere in ER . still. — Von Spiritus effective 
ide ana rkte andauernd sehr knapp, 1 M. theurer. Da- 
e dis Preise 50— 10 lebhafte Kauflust erfahren und 
alten: f. anziehen, ohne schliesslich zu er- 


Posen, 15. J 2 
ohne Fass 45,10. ER: Ader loco ohne Fass 500r 64,50, 70er 


2 . - az 5 a i (P 55 
Hamburg, 15, Jan, 3 Uhr 30 Min. Nachm, Kaffeemarkt. Good eee eee e F 


Gelsenkirchen . ult. 178 — 1177 75 Mari enb.-Mlawxault. 63 87 64 25 


eher fester tendenzirt: Engl. Ia-Qualitäten 146—152 Mark. — Walz- 
eisen wurde unverändert bezahlt: gute oberschlesische Marken Grund- 
reis 15,50 Mark, Brucheisen 4—5 Mark. — Preise per 100 Kilo Netto 
Kasse frei Berlin für Posten, en detail entsprechend theurer. — 
Kohlen und Coaks begegneten andauernd lebhafter Nachfrage für 
Consumzwecke und wurden gut bezahlt. 
gleich 1000 Kilo frei Berlin für Ia Giesserei-Schmelzcoaks 29—30 M., 
Hochofencoaks 26,50 —28 M., Ia gebrochener Schmelzeoaks 30,50—33 M., 
Schmiedenusskohlen 2250—25 M. ` 

Löwen i. Sehl., 14. Januar. [Marktbericht von J. Gross.] 
Die stark mit Schnee verwehten Wege verhindern den Landwirthen 
den Marktbesuch, weshalb der heutige Markt sehr schwach befahren 
war. Das wenig herangebrachte Getreide wurde schlank zu höheren 
Preisen vergriffen. Bezahlt wurde per 100 Klgr. netto: für Gelb- 
weizen 18,80—19,20 Mark, Roggen 17,00—17,20 M., Gerste 14,00 bis 
14,40 M., Hafer 12,40—12,30 M., Erbsen 13,50—14,50 M., Wicken 10 
bis 11 M., gelbe Lupinen 8-9 M., Roggenfutter 9,70—10 M., Weizen- 
schaale 8,60—8,80 M., feinste Sorten darüber. 

Chemnitz, 14. Januar. [Wochenbericht von Berthold 
Sachs.] Wetter: Schnee. Das Angebot von Weizen und Roggen war 
an unserer heutigen Wochenbörse wiederum sehr stark und mussten 


Preise nachgeben, da der Bedarf des knappen Wassers wegen geringer. 8 


Ich notire: Weizen, russischer und polnischer, weiss und roth, 200 
bis 215 M., do. sächsischer, gelb 192 bis 195 M., do. sächsischer weiss 
—,— M., Roggen, hiesiger 168—174 M., do. sächsischer und preussi- 
scher 184—188 Mk., do. fremder 187 bis 194 M., Gerste, Brauwaare, 
hiesige 155—170 M., do. Brauwaare, fremde 170—190 M., do. Mahl- 
und Futterwaare 145—150 M., Hafer 138—148 M., Mais, rumän. 139 
bis 143 M. do. Cinquantin 146—152 M., do. Mixed — M., Erbsen, 
Kochwaare, 185—205 M., do. Mahl- und Futterwaare 165 — 170 Mark. 
Alles pro 1000 Kilogr. Netto. Weizenmehl 000 30—31 M., do. 00 29 bis 
90 Mark, do. O 2750—28 M., Roggenmehl 0 2850—29 M., do. I. 
25,50 — 26,50 Mark pro 100 Kigr. Netto. Spiritus loco per 10 000 L.-pCt. 
mit 70 M. Consumsteuer 48,20 Mark, mit 50 M. Consumsteuer 67,80 M. 
r „ „ „ „4444k4h4%lk atie a a aaa e a a aE aA S ine atawasaes arai aRaEE 
Bom Staudesamte. 13.—15. Januar. 
„ Aufgedote: 

Standesamt I. Röhrich, Jofeph, Sattler, k., Friedr.⸗Wilhelmſtr. 50, 
Chriſtian, Anna, k. Alſenſtr. 14. — Schneider, Heinrich, Schloſſer, ev., 
Univerſitätsplatz 6, Kotzian, Ida, geb. Bock, ev., Alte Sandſtraße 5. — 
Fendefſack, Max, Schneider, ev., Ring 48, Stephan, Hedwig, ev., Meſſer⸗ 
Cale 16. — Kaske, Aug., Hilfsweichenſteller, ev., Spahlitz, Hoffmann, 

Caroline, ev., Nadlergaſſe 1. — Paulus, Auguſtin, Schneider, k., Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtr. 49, Jer „Julianna, k., Matthigsſtr. 97. — Stachowiak, 
auch, Schneider, k., Schweidnitz, Kalla, Ottilie, k., Kupferſchmiede⸗ 

e 12. 

tandesamt II. Stampe, Otto, Revierjäg., ev., Sibyllenort, Prin 

Veronika, k., Gartenſtr. 230. y S ig, ev., 3 in 
Standesamt III. Starke, Paul, Brauer, ev., Neue Oderſtr. 6, Hein, 
Anna, k., Schießwerderplatz 1. — Wiedner, Karl, Stellenbeſitzer, ev., 
Klein⸗Peterwitz, Schope, Pauline, ev., Weinſtr. 10. — Bartueck, Mar, 
Brauer, ev., Lehmdamm 68, Clemeus, Martha, k., Matthiasſtr. 28. 
Sterbefälle: 
Standesamt I. Runkel, Martha, T. d. Tiſchlermeiſters Paul, 1 J. — 


Tagespreise sind per Tonne}? 


welche ſich in den Dienſt der leidenden Menſchheit ſtellten, die nach⸗ 
haltige ſorgſame Förderung der Künſte und Wiſſenſchaften — das 
alles ſind Thaten, die der Kaiſerin Auguſta unvergeſſen bleiben werden. 
Mit goldenen Lettern ſind ſie eingezeichnet in die Bücher der Geſchichte 
für heute und für alle Zeit. 

Aber auch in ſtets ſichtbarer Form ſoll die Erinnerung an die in 
Gott ruhende Kaiſerin der Nachwelt erhalten bleiben, indem ihr 
lebensgetreues Standbild errichtet wird inmitten der Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Berlin, als ein Zeichen dankbarer Verehrung der Mitwelt. 

Uns in dieſer Abſicht zu unterſtützen, richten wir an alle, die mit 
uns von gleichen Empfindungen bewegt werden, die aufrichtige Bitte. 
Mögen zahlreiche freiwillige Spenden, um die wir erſuchen, es uns 
ermoglichen, alsbald unſere Abſicht zur That werden zu laffen. 

Geldbeiträge bitten wir dem Schatzmeiſter, ſonſtige Mitthei⸗ 
lungen und Anfragen dem Schriftführer zugehen zu laſſen. Der 
Empfang der eingegangenen Geldbeiträge wird in den öffentlichen 
Blättern beſcheinigt werden. 1245] 

Berlin, den 7. Januar 1891. 

Das Comits zur Errichtung eines Denkmals 


weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin⸗Königin 


Brylka, Joſef, S. d. Schloſſermeiſters Albert, 5 W. — Wichert, 
Eliſabeth, geb. Kilian, Zimmermanns wittwe, 71 J. — Simon, Caroline, 
geb. Jung, Knechtswittwe, 37 J. — Liffe, Gottlieb, Packträger 67 J. — 
Scholz, Helene, T. d. Sattlers Robert, 2 J. — Brachvogel, Bertha, 
geb. Wirſich, Schloſſergeſellenwittwe, 65 J. — Hantke, Carl, Arbeiter, 
54 J Riedel, Robert, Schloſſergeſelle, 47 J. — Pätzold, Marie, 
Strickerin, 58 J. — Bofadi, Emma, T. d. Schneiders Joſef, 1 J. — 
Bartſch, Hedwig, T. d. Schloſſers Heinrich, 5 J. 

Standesamt II. Titze, Auguſte, geb. Freche, Hilfsbremſerfrau, 27 J. 
— Hürbe, Werner, S. d. Kaufm. Emanuel, ½ J. — Hetzke, Martha, 
T. d. Zuſchneiders Carl, 1 J. — Hoppe, Helene, geb. Gunder, Zimmer⸗ 
mannfrau, 73 J. — Kunert, Julius, S. d. Bäckermeiſters Julius, 12 J. 
— Canzke, Clara, T. d. Haushälters Auguſt, 11 M. 

Standesamt III. Krauſe, Hugo, gerichtlicher Adminiſtrator, 55 J. — 
Schmidt, Richard, S. d. Maurergeſellen Karl, 11 W. — Schubert, 
Pauline, Inquilinin, frühere Näherin, 71 J. — König, Katharina, T. d. 
Maurers Ernſt, 8 M. — Lindner, Juliane, geb. Müller, Schuhmacher⸗ 
meiſterwittwe, 72 J. — Herrmann, Bertha, T. d. Kutſchers Eduard, 5 W. 
Weigt, Emma, T. d. Steindruckers Alfred, 15 St. — Switala, 
Jos., Schneidergeſell, 36 J. — Endler, Felix, S. d. Malers Maximilian, 
4 M. — Tilgner, Karl, 16 J. — Lempich, Martha, T. d. verſtorbenen 
Vorſchmieds ich 2 J. — Peter, Klara, geb. Heider, Ziegelmeiſterwwe., 
9 J. — Fritſch, Paul, S. d. Vorarbeiters Paul, 6 J. — Hermann, 
Marie, geb. Schmidt, Schifferfrau, 43 J. 


* 


Augusta. 
A u ft u f (gez.) Dr. von orkane Oberbürgermeiſter von Berlin, 
: 17 Otto H 9 G Bleichröder 
. 0 ! . von Bleichröder, 
Errichtung eines Denkmals ee en E 


weiland 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin-Königin Angufla. 

Heute vor einem Jahre vollzog ſich jenes inhaltsſchwere Ereigniß, 
welches dem Deutſchen Volke ſeine erſte Kaiſerin neuerer Geſchichte, 
der Welt eine der edelſten Fürſtinnen raubte. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin Auguſta erlag langem ſchmerz⸗ 
vollen Leiden nach einem Leben ernſter aufopfernder Thätigkeit, ge- 
widmet den Werken der Nächſtenliebe und der Verſöhnung. 

Der Mahnruf des großen Dichters: „Edel ſei der Menſch, hilf⸗ 
reich und gut“, hat feinen Widerhall gefunden in den Lebensauf⸗ 
gaben der in Gott ruhenden Füͤrſtin; er iſt voll eingelöſt worden in 
ihren Werken. Stets das Gute wollend, ſtets das Edle anregend, Die übrigen Gewinne: Silbergegenſtände, goldene Uhren und 
ſtets hilfreich in jedweder Form, ſchreckte die erlauchte Frau vor keinem] Ketten, er u Apero ene 2 und Stand- 

. i i ren videne t „ thi + D 
pni Ger Wenn Opfer zurück, wo immer es galt, die höheren ug . 1 Mk. ſind in den erg Klare bezeichneten Verkaufsſtellen 
í zu fördern. i EN t 
PESE F zu haben und werden von dem Unterzeichneten „portofrei“ überſandt 

Die Begründung großer, mächtiger, der Nächſtenliebe dienender] Wiederverkäufer erhalten auf je 10 Looſe 1 Freiloos. 12⁴² 
Verbände in allen Gauen unſeres Vaterlandes, als Anregung dienend Leſchnitz, 14. Januar 1891. 
zu gleichartigen Schöpfungen, weit über die deutſchen Grenzen hinaus, Der Verwaltungsrath. 
die wirkſame Unterſtützung aller Organiſationen und Beſtrebungen, J. A.: Welohert, ſtellvertr. Vorſitzender. 


Schriftführer, Friedrichſtr. 173. Schatzmeiſter, Behrenſtr. 63. 


Lotterie 


zum Beften der Idioten - Anftalt in Leſchnitz 
Oeffentliche Ziehung bestimmt am 3. Februar er. 
von Vormittags 10 Uhr ab. 

I. Gewinn (1500 M.) ein Silberkaſten für 24 Berfonen; 

II. Gewinn (1000 M.) eine vollſtändige Stubeneinrichtung; 

III. und IV. Gewinn (1000 M.) ein Pianino von ©. J. Qnandt 
und ein Harmonium von Storry & Clark; % 

V., VI. und VII. Gewinn (900 M.) 2 Silberkaſten für 12 Perz 
ſonen, 1 goldene Uhr mit Kette. 


Statt beſonderer Meldung. 
Die Verlobung ihrer Tochter 
enny mit dem Rechtsanwalt Herrn 
enno Schwarz beehren ſich er⸗ 

gebenſt anzuzeigen (1331 

©. A. Wolff und Frau 

geb. Preuß. l 

Berlin W., im Januar 1891. 


Die glückl. Geburt eines Knaben 
zeigen hiermit an 11332 
Profeſſor A. Lesser 

und Frau 
Minna, geb. Kopp. 
Breslau, den 14. Januar 1891. 


ele- lettre i lll: derte iert li is 
Die glückliche Geburt eines & 
munteren Jungen zeigen hoch⸗ 
erfreut an [1345] ; 
Hermann Knoch und Frau $ 
Tinka, geb. Schacher. x 
Breslau, den 14. Jan. 1891. 5 


Durch die Geburt eines ſtrammen 
Knaben wurden hocherfreut 
Simon Rector und Frau 
Anna, geborene Creutzberger. 
Gleiwitz, den 14. Januar 1891. 


Als Verlobte empfehlen fidh: 
Jenny Wolff, 
Rechts anwalt Benno Schwarz. 


Als Vermählte empfehlen fi: 
Reinhard Scheller, 
Hedwig Scheller, 
geb. Reuſchuch. 


- [1831] 
Or. Mahner. 


Berlin. 


Statt jeder besonderen Meldung. 


Gestern Abend entschlief sanft nach kurzem, schweren Leiden 
unser, innig geliebter, unvergesslicher Gatte, Vater, Sohn und 
Bruder, der Kaufmann 


Simon Bernhard Levi 


11349 


im 48. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 


Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 15. Januar 1891. 
Beerdigung: Sonntag, 18. Januar, Vormittags 11 Uhr. 
Trauerhaus: Gräbschenerstrasse 3. 


— 


Gestern entschlief sanft mein innigstgeliebter Schwager und 
Socius, der Kaufmann 


Simon Bernhard Levi. 


Ich habe in ihm den treuesten und aufopferndsten Freund 
verloren. 

Seine wahrhaft edlen Eigenschaften des Herzens, seine rast- 
lose Thätigkeit und seine Selbstlosigkeit während unseres 
langjährigen, gemeinschaftlichen Wirkens werden sein An- 
denken in mir nie erlöschen lassen. x (1350) 


Breslau, 15. Januar 1891. 
Eugen Schill. 


Am 14. d. Mts. verschied sanft nach kurzen, schweren 
Leiden unser theurer, lieber Chef 


Herr Simon Bernhard Levi. 


Wir verlieren in demselben einen langjährigen, aufrichtigen 
Freund und treuen Berather, dessen edle Tugenden und Pflicht- 
treue uns immer eingedenk und weiter ein Vorbild sein werden. 


Tief erschüttert umstehen wir seine Bahre, [909] 


Ludwig London. Carl Lewy. 


Gestern Abend 9%, Uhr verschied sanft nach schweren 
Leiden unser geliebter Bruder, Schwager und Onkel, 


der Kaufmann 


Georg Lazarus in Glogau 


im 41. Lebensjahre. 

Dies zeigen tiefbetrübt, statt jeder besonderen Meldung, er- 
gebenst an (914) 
Il 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Glogau, Breslau, den 15. Januar 1891. 
Beerdigung: Freitag, den 16. d. Mts., 2½ Uhr Nachm, 


Am 14. d. Mts. verschied nach kurzen Leiden unser hoch- 
verehrter Chef 


Herr Simon Bernhard Levi. 


Der Verklärte war uns stets eim gerechter Vorgesetzter, ein 
liebevoller und väterlicher Freund. Sein rastloser Fleiss und 
hohes Pflichtbewusstsein wird für uns stets das schönste Vor- 
bild sein. > = 

Das Andenken an den leider so früh Dahingeschiedenen 
wird uns unvergesslich sein. [910] 


Das Comptoir- und Lager-Personal der Firma 
Simon Bernhard Levi. 


Danksagung. 


Allen Freunden und Bekannten, welche am Tage unseres 
goldenen Ehejubiläums uns mit den mannigfachsten Beweisen 
von Theilnahme erfreut haben, sprechen wir hiermit herzlichen 
tiefempfundenen Dank aus. 

Ratibor, den 14. Januar 1891. 


Commercienrath Polko 


Am 14. d. Mts. verschied unser hochverehrter Principal, - 


Herr Simon Bernhard Levi. 


Wir verlieren an demselben einen in jeder Hinsicht liebe- 


vollen Herrn. (911) 
Sein Andenken werden: wir stets in Ehren halten, Bun 


Das Arbeiterpersonal 


7 und Frau. 
der Firma Simon Bernhard Levi. MM 
Beginn des Gottesdienfes jm CH 


in den heiden Gemeinde-Iynagogen: 


Gloria-Unterzeuge. 


Der beſte Schutz gegen Erkältung. 
An den Wochentagen: 


Fabrik⸗Lager bei (6089 
A] Morgens 7 Uhr, Abends 4% Uhr 


g L. Dreyzehner 


Glastronen, 32 05 


Freitag, d. 16. Jan., Abds. 4% Uhr. 
Sonnabend, d. 17. Jan., Mrg. 8 
Predigt Alte Synagoge „ 9% 


Gestern Abend verschied plötzlich 


Herr Simon Bernhard Levi. 


Im langjährigen Geschäftsverkehr habe ich ihn als edlen, 


wu 


treuen Freund und Berather kennen und schätzen gelernt und 
5 Damen⸗ Jacken M. 3,00—3,50. 


werde ihm ein dauerndes Andenken bewahren. [1341] N Ne Damen Hemden 5005.50. 
Breslau, 15. Januar 1891. Lampen, e 5 30-100 
Heinrich Pohlenz. ſowohl Saulen wie ere e 570-130 
— . — Ständerlampen an 
JOOF. S. 18.1. 91 V. 9% Uhr Tr für Br. S. B. L. . be ton L. Drexzehnen 
22 ˙äQ—-— T—T: f anmerům aa, aans 


Ring 31. (634 


2 


Nach Gottes unerforschlichem Rathschluss entschlief heute 
Vormittag im 83. Lebensjahre unser geliebter, guter Gatte und 
Vater, der 


Rector em. Gottlieb Pathe. 


Tiefgebeugt zeigt dies im Namen aller Hinterbliebenen an 
Louise Pathe, geb. Länge. 
Reichenbach i. Schl., den 14. Januar 1891. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den 17. Januar, Nach- 
mittag 3 Uhr statt, [920) 


A 


r Im ae von Eduard Trewendt in Breslau erſchien: 


2 
Die Krankheiten der Pflanzen. 
Ein Handbuch s 
für Land⸗ und Forſtwirthe, Gärtner, Gartenfreunde und Botaniker 
von Profeſſor Dr. A. B. Frauk. 
53 2 Bogen. 8. Mit 149 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
Preis 18 M. Elegant in Halbfrz. gebd. 20 M. 40 Pf. 


Ir 


Heute Abend 7 Uhr entschlief sanft nach langen, schweren 
Leiden meine liebe Frau, unsere gute, unvergessliche Mutter, 


Marie Jiehm, geb. Langfeldt, 


im fast vollendeten 57. Lebensjahr, 2442 


20. Jan. 7 
nth. an 10 verso ied. Loosen: 
5 lso "ea "ao "hsa "ao "he _ 
Lotterie- Schweidnitzerstrasse 42. 
res! 


Königl. Preuss. Staats-Lotierie, 
80 0 140 ha Wa 10% 
M. 3 3½ 6 7 12 14M. ö 
Geschäft, neben der Apotheke 
slau. 135 
Aunſchädliche 


= Loosantheile ¼ 55 M., ½ 28 M. A y d 
1 17½ 30 30 35 60 M. 
Stan. Schlesinger; 
eee e e asus ie 


— — 


17031 
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E Berlin, 13. Januar 1891. E aat: u. Bartfarbe 
8 Die trauernden Hinterbliebenen. Auf. Getraet (1,50) u. Noiteie (3,00) brillant. . 
18, E. Stoermers Nachf. F. Hofschildi, Ohlauerſtr. 24025. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 16. Januar. 17. Bor: 
ſtellung im 6. Achtel (roth) und 
3. Bons Vorſtellung. Drittes 
Debut des Herrn Cerini. „Der 
Troubadour.“ Große Oper in 
4 Acten von G. Verdi. (Manrico: 
Herr Cerini.) 

Sonnabend, den 17. Jan. 16. Vor⸗ 
ſtellung im 7. Achtel (blau) und 
32. Bons⸗Vorſtellung. Neu ein- 
ſtudirt: „Die Welt, in der man 
fih langweilt.“ Luſtſpiel in 
3 Acten von E. Pailleron. 
'onntag, den 18. Januar. 15. Bor: 
ftellung im 8. Achtel (orange) un 
33. Bons ⸗Vorſt.: „Walküre.“ 
Muſik⸗Drama in 3 Aufzügen von 
R. Wagner. (Wotan: Herr Lud⸗ 
wig Schrauff, vom Königl. Hof⸗ 
theater in Dresden als Gaſt. 
Siegmund: Herr de Grach, vom 
Königl. National⸗Theater in Peſt 
als Gaſt.) 

Nachmittags: Außer Abonnement. 
albe Preiſe.) „Max und 
orig.“ Ein Bubenſtück in 

7 Streichen von L. Günther. 
Hierauf: „Sonne und Erde.“ 
Pantomimiſches Ballet in 4 Bil⸗ 
wa von F. Gaul und J. Haß⸗ 
reiter. 


Lobe- Theater.; 


reitag. Wegen Vorbereit z 
Seita ken. g ereitung ge 


Sr * 
Residenz-Theater. g 

Freitag, Sonnabend, Sonntag. „Un⸗ 
fere Don Juang.” 

In Vorbereitung: „Der Khedive.“ 
Medicinische Section. 
Heute Abend 6 Uhr: Vortrag des 

Herrn Prof. Dr. Hirt. [913] 


Musikalischer Cirkel. 


Freitag, 16. Januar, Abends 7 Uhr: 


‚Zweite Soirée, 


EEE A 
Montag, den 2. Februar, 
T Uhr Abends, 


im grossen Saale der neuen Börse 


Oncert 


der k. k. österr. Kammersängerin 


Alice Barbi. 


Nummerirte Sitzplätze à 4, 3 und 
2 Mark, Stehplätze à 1 Mk., in der 


Schletter:=" Buchhdlg,, 
Schweidnitzerstr. 16/18. 


Liebich's 
Etablissement. 


Brianon, 
Turnkünſtler am dreifachen Reck. 
- „Rhomes“, 
humoriſt. Herren⸗Geſangs⸗Quartett. 
Sohosy, 
Geſangs-Mimiker. 
4 Schwestern Franklin, 
Production an den römiſchen Ringen. 
Zanfretta umd Evans, 
muſikaliſche Clowns. 
Roberto Alfonso, 
Jongleur. 1903 
1 ee Carlini, 
mit ihren dreſſirten Hunden u. $ 
Anna Rieder,” 3 5 
Tyrolienne. 
Hans Penecliy, 
Damen⸗-Darſteller. 


2 Anfang 7½ Uhr. m 


FETT TORTEN 


S 
€ Zeitgarten, 
Erſtes Debut von Mrs. Ardell 
Cu. West, 3 NegersErcentriques, 
€ Mr. u. Miss Fanti, japaneſiſche 
Leiter, u. Frl. Emmy Bender, 
Soubrette. Ferner Auftreten D 
von Gebrüder Morrelly, 3fache 
Reckkünſtler, Brothers Revelly, 
muſſkal. Clowns, Mr. Langsiow 
u. Miss Clemence, Drahtſeil⸗ 
Künſtler, Paula und Ludwig 
Tellheim, 5e Salon⸗ 
Humoriſt Herr Mariot u. Fräul. 
v Kathi Odillon. Eai 
Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 
wwo TVS 
Or, R.Y.z Fr. 171 f 
J. IV. 


19. 1.6%,. Conf. O I. I. M. 


8 


„ Hente Berſammlung. 
Coneerthaus, Abends 8 Uhr: 
trömungen im Kunſtgewerbe. 


Jynag. fd. In üh 65 

` gendgottesd. Früh 63/4, Ab. 

% Lonnab. Um. 59%, Um. 2½ Vorirag, 
. 7 — — — 
N einer fein. jüd. Fam. wird per 

Sr. im Centrum der Stadt eine 

eien geſucht. 
„1 Gped. der 


1. 
RY 


g Brest. Ztg. 


Hakmonium, neu und gebraucht, 


Offerten unter Berlin, Dresdenerstr. 38. Friedrioh | vermittel. Allerh. gerichtl. eingetrag. 


Kaufmännischer Verein „Union“, 
Sountag, den 18. Jaunar 1891: 


Stiftungsfeſt 


Loge gold. Zepter. 1¶51) 


Der hiesige $ 
Protestanten-Verein 


> veranstaltet er [902) 
im Musiksaal der Universität 


folgende Vorträge: 


Dinstag, 20. Januar. Pastor Ziegler: Ein Nothschrei aus ® 
der evangelischen Kirche (v. Egidy’s „Ernste Gedanken“). 

Dinstag, 3. Februar. Pastor Fischer aus Gleiwitz: Der 
Prophet Jeremias. 

Dinsiag, 10. Februar. Subsenior Schultze: Die Ver- 
dienste des Grossen Kurfürsten um die evang. Kirche. 

Dinstag, 17. Februar. Diaconus Weis (Thema noch un- 
bestimmt). 

Dinstag, 24. Februar. 
tischen Kirchenbau. 


Anfang jedesmal 8 Uhr Abends. Zutritt steht unentgeltlich 
Jedem frei. 


Wir erhalten von jetzt ab wieder Zusendungen von Hollan- 


dischen Austern und verkaufen in unseren Weinstuben 


Pastor Matz: Ueber protestan- 


P r ima Holländer per Dizd. 1.50. 


Breslau, 1891. 


Der Vorstand. 
Kletke. 


Breslauer Bezirfs: Berein 
Deutſcher Jugenieure. 
Freitag, den 16. Januar 1891, Abends 7½ Uhr: 


Ordentliche Verſammlung 3 


x e im Dominifaner, 
Vortrag über Waſſergas mit 


Geraes aus Berlin. 


Die Petition gegen die Zurück⸗ 
berufung des Jeſuiten- Ordens 
liegt von heute ab bis zum 30. d. Mts. täglich 
von 10 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends im Vereins⸗ 
hauſe von Bernhardin, Seminargaſſe 131, Eingang 
am Glockenthurm, zur Unterzeichnung aus. (1846 


Soeben sind im Verlage von 


Wilh. Jacobsohn & Co., Breslau, 


Kupferschmiedestr. We. 4 . erschienen: 


Gedenk pitter 


Zur Erinnerung an den verewigten Rabbiner 


Dr. M. Joël. 


Herausgegeben zu wohlthätigem Zwecke von der Lessing-Loge 
zu Breslau. Preis 1.30. 


ist der Betrag mit 1.30 und 0.20 
1900 


Ferner halten wir zu bekannten Preisen vorräthig: 
Nordsee-Austern, Victoria Natives nnd Prima 
Colchester Natives. 


4s Bing 42. 


praktiſchen Erläuterungen. Herr Ingenieur 
[243] 


RESET 


var bis 7. Februar er. 
Haupt- und Schlussziehung 


183. Königl. Preuss. Staats-Lofterle. 


Hierzu empfehlen und versenden: 


Bestellungen von auswärts 
(für Porto) beizufügen. Š 
. Die Broschüre ist von der Verlags-Buchhandlung durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen. Für Mitglieder der Lessing-Loge auch 


durch Albert Peiser, Papierhandiung, Breslau, Blücherplatz. 


Fr Hase BEE auge Originalloose: mi. e, 26. 0 
Wein-Verkauf. Antheilloose: mu e si srr ai 520. 


8 © ee 
i Aus den von mir aus der Concursmaſſe von Lübbert 
& Sohn übernommenen großen Beſtänden von 


reinen O-, Rhein- ds Moselweinen 


habe ich noch größere und kleinere Poſten zu den früheren Aus⸗ 
verkaufspreiſen abzugeben. [182] 


E. Schreyer, 
Weingroßhandlung, 


Junkernſtraße 1/2, 
in dem früher Lübbert'ſchen Local. 


Carmina, Feſtſpiele und andere 2 
Gelegenheitsdichtungen ] Heilanstalt 
5 [239] für 


Herreuſtraße 7. [1288] 
Morphium kranke 
Wiesbaden, Villa Constanze. 


Oscar Rräuer & Co., Bankgeschäft, # 
Berlin W., Leipzigerstr. 103, u. Breslau, Ring 52. 


Telegr.-Adr.: Lotterlebräuer Berlin. Reiehsbank-Gire- Conte. 


Jeder Bestellung sind für Porto 10 Pf., für Einschr. 30 Pf., 
extra Gewinnliste 60 Pf. beizufügen. 


A Trewendts Kalender 
N 1891. 


N 


Ball-Carnituren 


in großer Auswahl, 
als reizende Neuheit empfehle: 
Kleiderbeſätze aus Blumen in eigenartigen 


Arrangements, zu jeder Stoffprobe paſſend. 


Cotillonbouquets, vie auen verwendet 


werden können. (908) 


Ed. Meidner, 


Blumen⸗ und Federn⸗Fabrik, 
Schweidnitzerſtraßſe 51, 1. Etg., Eingang Junkernſtraße. 


Trewendts 


Volkskalender. 


47. Jahrgang. 

Mit vielen Vollbildern und 
zahlreichen in den Text ge- f 
drückten Illuſtrationen, 

Beiträgen * 
von A. von Freydorf, K 
Paul Landeck, Otto Linke, 

Th. Nöthig, Roderich, E 

A. Stanislas, B. Stein, 
Emilie Tegtmeyer. A 


nergiſcher Seeundauer w. in g. 
Fächern Nachhilfe 3. erth. Off. 
S. 99 a. d. Exped. d. Bresl. Ztg. 


222 ͤ IE 
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Dr. Bern», 
Stabsarzt a.D. 


E 
‚N 


Man bittet um Namhaftmachung 
eines tüchtigen Advokaten inf 
Schwarzburg⸗Sondershauſen 
unter Chiffre M. R. 3 an die Exped. $ 
der Bresl. Ztg. [1351] [ 


Neeiche glückliche 
Heirathsparthien. 
In einer reichen u. glücklichen Ehe,]! 
wo Liebe u. Eintracht bei einander 
wohnen, findet man des Lebens 
ſchönſtes Daſein; ſie gleicht einem 
himmliſchen Paradieſe, ja ſie iſt das 
koſtbarſte Gut aller Güter. 
Wer eine reiche u glückliche 
Verheirathung möglichſt bald 
oder ſpäter wünſcht, erreicht 
ſolche ſolid u. reell nur allein 
durch uns. Wir ſenden Ihnen 
ſofort in gut verſchloſſenem u. 
e verfiegeltem Couvert die aller⸗ 


U. d., Rs 

Tabellen, Rätſeln, Anekdoten zc. K 
Eleg karton. 1 M. 
geb. u. m. Schreibpapier durch⸗ 

; ſchoſſen 1 M. 50 Pf. $ 


ř'iügel 2 
und Pianinos 


eigener Fabrik, vorzüglich in 
Ton, Spielart u. Ausstattung. 
Ratenzahlungen bereitwilligst. 


Lelinke & Sponnagel, 


Breslau, Königsstr. 2, 
gegenüber Riegner’s Hötel. 


EOOHOHIHHH HE 90909004 


Trewendts 


Hauskalender. 
44. Jahrgang. ; 
Mit dem Bildnis des 
Fürſten 
Otto von Bismarck 
in Farbendruck 2 
und vielen in den Cert gedruckten 


WARNUNG! 


piee 


7 


Anerkannt beste Bureau- und Comptoir-Feder. 


0009999960 HH HL EA9 HH HH | 


‚S.ROEDER’S> 
EMER RORSENFFOER" 


2 


BR 


= 


3090099909000 950 090099400099 


| 


— 


. my" w | SE beiten u. reichſten Heirathsvor⸗ Di l ‘ Silufcationen, 
Pianinos, Flügel, S ſchläge in allergrößter Auswahl Da bereits vielfache n landel Karton. und mit gutem Schreib⸗ 
u. aus allen Gegenden Deutſch⸗ beliebten Feder in geringerer Qualität in den Han papier durchſchoſſen 50 Pf. 


gebracht worden sind, so bitte ich die geehrten Con- 
P sumenten, darauf zu achten, dass jede einzelne Stahl- 
feder mit meinem vollständigen Namen und die 
Schachteln ausserdem mit nebenstehender Schutzmarke 
versehen sind; nur diese Merkmale bieten für die 
bisherige Qualität Garantie, 2371 


Alam Zu besichen durch alle Sohreibwaaren - Handlungen 
Gehl den, des In- und Auslandes. 


S. Roeder, Königl. Hoflieferant. 


verkauft wegen Umzug febr preisw. lands. Fordern Sie verz 
Paul Janssen, Univerſitätsplatz 5. . trauensvoll nur allein unſere 
— .. reichen u. glücklichen Heiraths⸗ 

are R für Studium und parthien. Porto⸗Briefmarken 
taninos Unterricht bes, | nur 10 Pfg. erforderlich, für 
eeignet, kreuzs. Eisenbau, % Damen ganz umſonſt. Adreſſe: 
Köchste Tonfülle. Frachtfrei] = Großes Familien- Journal, 

auf Probe. Preisverz. franco. | Berlin⸗Weſtend. Erſte, größte, 

Baar oder 15—20 Mk. monatl. älteſte u. ſolideſte Anſtalt für Che: 


Bureau⸗ u. Konkor⸗Kalender 

in bekannter Ausſtattung, ferner g 
Etui⸗ Kalender, roh und aufge⸗ 8 
zogen. Brieftaſchenkalender ği 


und —— ER i 
Vorrätig in 
| jeder Buchhandlung 


di 


Berun 8. 


Bornemann & Sohn, Piorino-Fabr. Í Firma. Actenzeichen VII. A, 34, Nr. 2. 


e verſiegelt und portofrei mit der 


Gerichtlicher Verkauf. 

n Sachen š 
Hermann Jeschonnek-Concurs 
ſoll das zur Maſſe gehörige Lager von 
halbwollenen, wollenen u. ſeidenen Kleider⸗ 
foen, Lamas, Flanelle, Damen⸗Confection, 
Teppiche u. Läuferſtoffe, Leinen u. Baum⸗ 
wollenwaaren, ſowie die Ladeneinrichtung 
und Geſchäftsutenſilien | 


am Freitag, den 23. d. Mts., 
11 Uhr Vormittags, 


an Ort und Stelle öffentlich nicht unter Taxe 


im Ganzen verkauft werden. 


Vefihtigungen finden ſtatt Mittwoch, den 21., und Don⸗ 
nerdtag, den 22. d. Mts., von 10—12 Uhr. 2411 


Gleiwiz. Hermann Fröhlich, 


Verwalter der Maſſe. 


allein echter: 


H.ÚNDERBERG-ALBRECHTS 


Boonekamp of Maag Bitter 
K Hoflieferant in Rheinberg am Niederrhein. 


Bahnhofswirthschaft. 
Die Bahnhofswirthſchaft zu Kohl- 


Bekanntmachung. 


furt fol vom 1. April d. J. ander: 


weit verpachtet werden. Die Padt- Firmen⸗Regiſter unter Nr. 83 ein⸗ 


bedingungen liegen in unſerem getragenen Firma 897 

Senden piet; 8 e * j Welzel 2 
mmer zur Einſicht aus un ; a ; 

game on unſerem Bureau⸗Vor⸗ ertheilte Procura heute eingetragen 


worden. 
Striegau, den 13. Januar 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Firmenregiſter iſt 
heute die unter Nr. 160 eingetragene 
Firma: i $ [895] 

Julius Tietsch, 
Name der Handelsmann Julius 
ietſch zu Neuſalz, gelöſcht worden. 

Neuſalz, den 13. Januar 1891. 

Königliches Amts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregister iſt unter 
laufender Nr. 26 die Firma: 
Max Born 


ſteher Volke gegen eine Gebühr von 
20 Pf. bezogen werden. Angebote 


ufſchrift: „Pachtung der Bahnhofs⸗ 
wirthſchaft in Kohlfurt“ bis Freitag, 
den 30. Januar d. J., Mittags 
12 Uhr, an uns einzuſenden, zu 
welcher Zeit Termin zur Eröffnung 
der Angebote auf unſerem Bureau 
ſtattfindet. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Breslau, den 10. Januar 1891. 
Rol. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 

(Breslau⸗ Sommerfeld.) 


— — —-¼- —t—:V:¼ ꝓ7  — 


Bekanntmachung. 

Das Verfahren, betreffend das 
Aufgebot der Nachlaßgläubiger und 
Bermächtnißnehmer der am 9. Fe: 
bruar 1890 verſtorbenen ver⸗ 
wiltweten è {898] 

Angelika Monicke, 
geborenen Bergmann, 
aus Breslau, ift beendigt. 

Breslau, den 12. Januar 1891. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


und als deren Inhaber der Kaufmann 
Max Born zu Görbersdorf am 
3. December 1890 eingetragen worden. 
Friedland, Regier.⸗Bez. Breslau, 
den 3. December 1890. 894) 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 31 die Firma (917 
Bekauntmachung. I Ignatz Klaschka 

In unferem Firmen - Regifter iſt zu Friedland OS. und als deren 

am 11. Januar 18912 Juhaber der Kaufmann Ignatz 

a. unter Nr. 21 die Firma Klaſchka zu Friedland OS. am 

„C. Järschke‘ 12. Januar 1891 eingetragen worden. 

und als deren Inhaber der Bäcker⸗] Friedland OS. den 12 Jan. 1891. 
meiſter Clemens Järſchke zu Königliches Amts⸗Gericht. 


Reichenſtein, Holz⸗VLicitation! 


b. unter Nr. 22 die Firma 
„C. Kress“ 
Die im gegenwärtigen Wadel ein⸗ 
geſchlagenen kiefernen Nutzbölzer — 


und als deren Inhaber der 
Bäckermeiſter Carl Kreß in 


Reichenſtein. circa 3300 Stück mit circa 4300 Feſt⸗ 
c, unter Nr. 23 die Firma meter — werden [238] 
„A. Löhnert“ Montag, den 26. Jannar 1891, 


Vormittags 9 Uhr, 
im Hötel „Zum ſchwarzen Adler“ 
in Plek, 

in größeren und kleineren Looſen 
öffentlich meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den. Die Verkaufs- Bedingungen 
werden im Termin bekannt gemacht 
werden und wird hier nur bemerkt, 
daß der dritte Theil des Kaufpreiſes 
im Termin zu zahlen iſt. 

Wegen Beſichtigung der pr 
wolle man fih gefälligſt an die 
Herren Oberförſter Wild in Piek 
und Treskow in Emanuelsſegen 
wenden. 


und als deren Inhaber der 
Fleiſchermeiſter Alois Löhnert 
in Reichenſtein, 
d. unter Nr. 24 die Firma 
„C. Raschke“ 
und als deren Inhaber der 
Mühlenbeſitzer Carl Raſchke 
in Maifritzdorf, 
e. unter Nr. 25 die Firma 
P. Kotzem“ 
und als deren Inhaber der 
Mühlenbeſitzer Paul Kotzem 
in Maifritzdorf, i 
unter Nr. 26 die Firma 


Franz Meisner“ : 5 

ne Pleß, den 10. Januar 1891. 
und als deren Inhaber dern É 
Mühlenbeſitzer BR Fürſtlich Pleß ſches Forſt Amt. 


Zur Begründung eines Incrativen 
En gros-Geſchäfts wird ein 


Theilnehmer 


mit 40000 —50 000 Mk. geſucht. 


in Follmersdor 
eingetragen worden. [896] 
Reichenſtein, den 11. Januar 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Fleiſchermeiſters 
und Gaſthausbeſitzers 

Anton Botzian 

Bauerwitz iſt zur Abnahme der 

chlußrechnung und zur Erhebung 
von Einwendungen gegen das Schluß⸗ 
verzeichniß Schlußtermin auf 

den 16. Februar 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 


Exped. d. Bresl. Ztg. 


General⸗Agent 

für größeren Bezirk von einer 
deutſchen Lebens⸗, Ausſteuer⸗, 
Renten⸗ und Wehrdienſt⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft bei hohen 
Bezügen geſucht. Offerten mit 
Angabe von Referenzen ſowie 
des bisherigen n 


[1305] 


anberaumt. {916} und der erzielten Refultate erb. 
Bauerwitz, den 12. Januar 1891.| unter 78 D. K. d. Haaſen⸗ 
Haniſch, ein 8 Vogler, A. G., 
Gerichtsſchreiber erlin SW. Biscret. zugeſich. 


ves Königlichen Amtsgerichts. 


In unfer Procuren : Regiiter ift] 
unter Nr. 31 die dem Buchhalter]! 
Guſtav Pahl hier für die in unfer 


zu Görbersdorf, Kreis Waldenburg, |; 


Offerten erbeten unter Z. 8. 98 


Auf nachſtehend Alıfgefüßrte, fertig 
aufgearbeitete Hölzer 


I. Eiche. 
Loos Jagen 
1 143 3 Stück II., 15 III 
2 z 13 IV., 10 V. 
3 „ 5 IV., 2 V., fehlerhaft. 
4 44 10 L, 12 II., 11 III. 
5 < 33 IV., 59 V. 
6 s 5 J., 2 II., 8 III.) fehler: 
7 = 19 IV., 24 V. haft. 
8 43 4 I., 6 II., 24 III. 
9 6 45 IV., 34 V. 
10 s 11,8 II., 22 IV., 12 v., 
fehlerhaft. 
11 23 (Nr. 1—7) 7 L, (8—13 
6 II. (1419), 17 III. 
(31-35), 5 IV (la. 
Qualität). 
12 5 13 13 U. 
13 s 58 III. 
14 z 134 IV 
15 = 199 V. 
16 „III., 1 III., 23 IV. fehler⸗ 
17 z 107 V. haft. 
18 70 (Nr. 50—52, 57—683, 
81—86,90,94,99— 10%) 
29 IH. 
19 „ (Nr. 130—170, 172 bis 
197, 206—298) 160 IV. 
20 z 207 V. 
21 = 31, 5 II., 10 III.; fehler: 
22 30 IV, 16 V. f baft, 
23 = 179 V. 
24 2 20 V. (fehlerhaft.) 
25 z 47 Kahnknie. 
26 43.70 34 rm Böttcherholz. 
27 70 48 rm Pfahlholz. 
. 27 dto. 
28 e 258 rm Schwellenholz 
(1,2 m lang). 
29 „33,6 rm Schwellenholz 
(1,2 m lang). 
II. Kiefern⸗Stämme. 
30 143 14 J. 
31 z 9 II., 18 III. 
32 „ 17 IV., 10 V. 
33 70 46 J. 
34 237 
35 » 37 III. 
36 2 39 IV. 
37 . 
38 EDn A S 
39 .e 28 II. 
40 z 29 II 
41 „ 45 IV 
42 2’ 0 N 
43 143.70 105 Schwellen. 
III. Kiefern⸗Klötzer. 
44 143 3 III., 4 IV. 
4⁵ 70 20 III., 8 IV. 
46 „ 12 III. (1825—1836), 
10 IV. 
IV. Fichtenſtämme. 
47 143 2 J., 5 II., 13 III. 
48 „ 37 IV., 24 V. 
49 44 2 J., 3 II., 3 III. (eine 
Tanne.) 
50 s 34 IV. (1 Tanne.) 
51 = TEN wanna 
52 43° 21, 11 II, 25 III. 
53 11. 
54 18 IE 
55 s 48 III. 
56 160 IV, 
57 315 W. 
58 70 4 I., 10 II 
59 „ 28 III. 
60 „ 69 IV. 
61 s 122 V. 
62 : 3 J., 17 U 
63 s 51 III. 
64 =z 134 IV 
65 s 197 V. 
V. Fichten⸗Stangen. 
66 3 91 J. 
67 3 388 IE 
68 z 35 IIE 
69 70 59 J. 
70 z 120 II. 
71 - 106 III. 
72 2z 100 E 
73 2 60 II. 


82 II. > 
werden verfchloffene und mit der 
Auſſchrift „Holzſubmiſſion“ verſehene 
Offerten bis ſpäteſtens 24. dieſes 
Monats entgegengenommen. 

Die Kaufbedingungen, welche im 
Weſentlichen mit den allgemeinen 
Holzverſteigerungsbedingungen über: 


-I 
D 
“v 


einſtimmen und welchen fih die 
Suͤbmittenten durch Einreichung 


ihrer Offerten unterwerfen, können 
in bieſiger Dienſt⸗Kanzlei eingeſehen 
oder ebenſo wie die Aufmaßregiſter 
gegen Einſendung der Copialien von 
1 Mark von hier bezogen werden. 
Die Gebote ſind bei den einzelnen 
Looſen reſp. den einzelnen Taxklaſſen 
in Geld pro Feſtmeter reſp. Raum⸗ 
meter reſp. Stück und zwar auf 10 
Pfennige, bei den Stangen auf 5 
Pfennige abgerundet abzugeben. 
Alsbald nach Ertheilung des Zu⸗ 
ſchlages, welcher den im Termin 
nicht perſönlich erſchienenen Sub: 
mittenten ſchriftlich mitgetheilt wer⸗ 
den wird, iſt ein Viertel des Steiger⸗ 
preiſes an die Königl. Gaane i art 


einzuzahlen. 5 

ie Eröffnung der Offerten findet 
am Montag, den 26. d. Mts., 
Vorm. 10 Uhr, im Merfert'ſchen 
Gaſthauſe hierſelbſt ſtatt. 

Eine Zurückziehung der abgege⸗ 
benen Gebote am 24. d. Mts. iſt 
unzuläſſig. Einzelne Aenderungen 
in Betreff der Loosbildungen bleiben 
vorbehalten. 

Proskau, den 13. Januar 1891. 


Königliche Oberförſterei. 


Ein gangb. Reſtaurant od. Bic- 
Enge n. e 5 
u pachten geſucht. erten unt. 
h. 4 Ever der Bresl. Stg. (1352 


Jeden Poſten Gerſte 


kauft ab allen Stationen u. erbittet 

bemuſterte Offerten 1639] 
Herm. Brann, 

Schweidnitzer Stadtgraben 22. 


Frtsche feste 


Fasanhen, 


Schnee-, Birk- u. Hasel- 
hühner, Hasen, Rehe, 
Hirsche, 


Rennthier-Rücken, 


Gänse. Enten, Capaunen, 
Poularden, 
Handb. Hühner, 


fette Puten, 


Florent. Tauben. 
Grossvögel, Schnepfen, 
Bekassinen, 


frische Hummern, 


Blattsalat, Rosenkohl, 
Endivien, engl. Sellerie, 
Radies, 


Ananas-Früchte, 


extraschönen Astrachaner 


Winter - Caviar 


empfehlen [919] 


Schindler & Gude, 


9. Schweidnitzerstrasse. 9. 
Lebende 
Karpfen, 
Flusshechte, Aale, 


frische 


Zander, Hecht, 
Schellfisch, 
Gabeljau, 
Maränen, Lachs, 
Steinbutt, 
Dorsch, 

See zungen, 
Sterlett, 
Hummern 


empfiehlt [1338] 


E. Huhndorf, 


Schmiedebrücke 21. 
Filiale: N. Schweidnitzerstr, 12. 


Stopfgänſe W9, 


heute eintreffend, per Pfd. 68 Pfg., 
3 [918 


empfiehlt 
S. Sternberg, 
Teleph. 553. Neufheftr. 63. 


Weite Hafen, 


halbe Hajen, Läufe, Rehwild u. 
Faſauen in bekannt guter Waare 
nur billigſt in 1337 
Derb’s Wildhandlung, 
Kupferſchmiedeſtraße 55/56. 


Friſche, feiſte Haſen, 


Stück 2 M. bis 2,20 M. die ſtärkſten, 
Rehkeulen v. 5 M., Blätter v. M.an 
nur bei Frau Fichtner, Teichſtr. 31. 


. 

Mais 
zu Brenn- u. Sntterzmeden p 
; empfehlen billigit 
Rich, Heymann & Riebensahm, 
Spiritus, Getreide, 
Sämereien⸗, Wolle⸗Commiſſions⸗ 
Geſchäft, Königsberg i. Pr. 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Geſucht 1 ifr. Kindergärtn. f.gute Stelle 
durch Fr. Friedlaender, Sonnenſtr. 25. 


Direetriee. 

Für mein Putzgeſchäft ſuche 
ich eine tüchtige Directrice 
bei hohem Salair. 892] 

B. Müller, 
Inhaber S. Karmeinsky. 
Lublinitz. 


Verein der deutſchen Kaufleute, 
Bureau Blücherplatz 12 
bei H. Würckheim. 
Geſucht zum ſofortigen Antritt 
für ein größeres Modewaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft in der Provinz 1 tüchtiger, 


pa 


ſelbſtſt. Verkäufer n. Decorateur. 


Danke & Comp., Breslau, 
Stell.⸗Vermittlung kaufm. Perſonals. 


In tauſendfält. Ausw. erhalt. Sie 


Offer 
r A 
ecken. ele, Aertin- elend 


(Größtes u. älteſtes Stellengeſchäft.) 
. BETTER IE 

Ein großes Deſtillations⸗Ge⸗ 
ſchäft juht einen tüchtigen, gut 


Keiſenden (ti) 


per 1. April er. Poln. Sprache 
erwünſcht, aber nicht Bedingung. 
Offerten mit Zeugnißabſchriften 
sub A. W. 137 an die Expedition 
der Breslauer Zeitung erbeten. 


Ei" junger verh. Buchhalter a. d. 
Kohlenbranche ſucht u. beſcheid. 
Anſpr. p. 1. April anderw. Stellung. 
Gül. Off. erb. u. N. P. 27 poſtl. Striegan. 


r 


D 


der Breslauer Zeitung. 


Ein tüchtiger Buchhalter, | 
mit d. Kurz⸗, Weiß⸗ u. Wollw.⸗ 
Branche gut vertr., ſucht ſofort 


ev. ſpäter dauernde Stellung. 
Off. erb. N. P. 2 Bresl. Ztg. 


ür ein größ. Manufacturwaaren⸗ 
Geſchäft der Provinz wird p. 1. Febr. 
ev. 1. März ein gewandter tüchtiger 


Verkäufer 
eſucht. Offerten mit Zeugnißab⸗ 
chriften u. Gehaltsanſprüchen erbet. 

A. Z. 200 poſtl. Hauptpoſtamt Breslau. 


* Ld 
Ein junger Mann 
aus der Poſamentier⸗, Band- und 
Weißwagaren⸗Branche ſucht, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, per 1. Februar 
anderweitiges Suga ement., [1066 
Offerten unter Chiffre J. E. 300 
poſtlagerud Zabrze einzuſenden. 


Ein junger Mann 
d. Damenputz⸗, Weiß⸗,Wollw. u. 
Strohhut⸗Branche en gros u. en 
detail ſucht per 1. April Stellung 
als Lageriſt und Expedient. 
Offerten unter N. 6. 80 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. 


Ein junger Mann! 
Specerift, dem die beiten Referenzen 
ſow. Zeugn. z. Seite ſtehen, ſucht p. 
1. April er. eine dauernde Stellung. 
Gefällige Offerten unter P. P. 100 
poſtlagernd Ratibor. [1348] 


Ein Landwirth, 


40 Jahre alt, kath., mit beſten Refe⸗ 
renzen und in allen Zweigen der 
Landwirthſchaft vertraut, ſucht unter 
katboliſchem Chef dauernde Stellung. 
Offerten R. Heitemeyer, 
[1280] Prechlau, Weſtpr. 


Geſucht BE 
wird für eine Maſchinenfabrik zum 
möglichſt baldigen Antritt ein un⸗ 
verheiratheter [224] 


Materialien⸗Verwalter 


der Brauchen ⸗Kenntniſſe beſitzt 
und möglichſt ſchon in ähnlicher 
Stellung thätig geweſen. Nur 
mit beſten Empfehlungen verſehene 
Bewerber wollen ihre Offerten unter 
Beifügung eines Lebenslaufes und 
Angabe von Gehaltsanſprüchen an 
Rudolf Moſſe, Breslau, unter 
V. 93 richten. 


Ein durchaus tüchtiger Zuſchneider 
für Herrengarderobe oder ein 
verheiratheter tüchtiger Schneider⸗ 
meiſter, welcher ſich in einer leb⸗ 
haften Provinzialſtadt Schleſiens 
niederlaſſen will, wird von einer 
alten Tuchfirma geſucht. 210] 
Offerten unter J. F. 5842 beförd. 
Rudolf Moſſe, Berlin SW. 


amen⸗Coufection. 
Junger Mann, im Einrichten und Abnehmen 
firm, ſelbſtſtändiger Arbeiter, ſucht andere Strung. 
Gefl. Offerten unter D. C. 100 an die Exped. 


1% 
p 
11330) É 


ür ein Papier- und Schreib⸗ 
Owaareu⸗Geſchäft wird bei hohem 
Salair ein durchaus in diefer Branche 
fachkundiger junger Mann als Ge⸗ 
hülfe geſucht. Offerten beförd. die 
Annoncen⸗Expedition von Rudolf 
Moſſe, Liſſa i. P., u. S. B. 100. 


Ein Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen findet in 
meinem Damen: u. Herren⸗Artikel 
Geſchäft b. freier Station Stellung. 
Bazar J. Sehäffer’s Nach- 
folger, Ratibor. [882 


Ein Sohn achtbarer Eltern, mit 
guter Schulbildung, kann bald als 


in, 


eintreten bei 
J. Prasehkauer in 

Getreide-, Sämereien: u. Flahd: 
Handlung. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Alte Taſchenſtr. 19 


iſt die Hälfte der 3. Etage bald 
oder ſpäter zu vermiethen. Das 
Nähere durch den Haushälter. 

Höfchenſtraße 63 
herrſchaftl. erſte Etage, 7 Zim., 
Bad, viel Gelaß und ein Hochpart., 


4 Zimmer, Kabinet per 1. April 
preisw. zu vermiethen. [1265] 


Auguſtaſtraße 21 u. 23 


herrſchaftl. Wohnungen zu 3 u. 
5 Zimmern mit Bad zu verm. 


Seinrichſtr. 20, 


dicht am Matthiaspl., ſ. Verkaufsläden 
zu jedem Geſchäft ſich eignend, mit 
oder ohne Wohnung zu vermiethen. 
Näh. Matthiaspl. Nr. 20, I. I. 
Roßmarkt 5a 
ift die 1. Et. als Geſchäftslocal v. 
1. Juli zu verm. Klinke. 


Ohlau⸗ufer 26, 


Erſte Etage, freundliche Wobnung 
mit Balcon, 5 Zimmer zc, per fof. 
oder ſpäter zu vermiethen. Näh. 
beim Haushälter. 1343 


Monhauptſtr. 5 


iſt ein Hochpart. von 4 Zimmern 

mit Zubehör und Gartenbenutzung 

für 630 M. in einem ruhigen Haufe 
zu vermiethen. ur 


Carlsſtraße 8 


1 Laden oder Comptoir ſofort 
zu vermiethen. BE 


Telegraphische Witterungsberichte vom 15. Januar, 


Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit 


8 Uhr Morgens. 


7575 n a * 
0 < 3 255 55 8 775 | . 
rt, 25 85 | 233 Wind. | Wetter. Bemerkungen. 

zus D e f 

FAGE g] | ! š 
Mullaghmore. . 3 5 We 4 wolkig. 
Aberdeen 2 WNW AI bedeckt. 
Christansund.. —3 |NW 3 wolkig. 
Kopenhagen .. —4 N 4 heiter. 
Stockholm —7 NW 6 h. bedeckt 
Haparanda —17 x wolkenlos. 
en —6 880 2 |Schnee. 
Moskau 15 80 1 [Schnee. | 
Cork, Queenst. 4 NNO 5 wolkig. | 
Cherbourg 2 [NW 7 |bedeckt. 
Holder :..2200s —3 [PN 3 wolkenlos. 
Sunn —3 NNO 5 wolkenlos. 
Hamburg —4 |NW3 wolkig. 
Swinemünde —1 N 6 bedeckt. 
Neufahrwasser —1 iNO 3 Schnee. 
Memel —10 NO 2 Nebel. 
Pari: — — | — = 
Münster 764 —5 N 5 wolkenlos. 
Karlsruhe..... 762 —3 NW 2 schnee. 
Wiesbaden. 762 | 2 NW 4 Ih. bedeckt. 
München 757 —6 |W 6 Schnee, 
Chemnitz 758 —5 N 3 Schnee, 
Berlin eee 757 | —+ |NW & bedeckt. 
Wien 756 —4 W 2 wolkenlos. 
Breslau 753 —3 NW 2 bedeckt. 
Isle d' AI — — — FS | 
Nizza =æ — Sr 2 
Triest 756 110 2 we. 


Scala für die Windstärke: 1 — leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach, 
4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 = stürmisch, 9 = Sturm, 


10 = starker Sturm, 11 = heftiger 


Sturm, 12 = Orkan, 


Uebersicht der Witterung. 
Während das barometrische Maximum im Westen wenig Aenderung 


zeigt, hat sich im Osten eine Zone 
welche sich vom Weissen Meere sü 


niedrigen Luftdruckes ausgebreitet, 
dsüdwestwärts nach der Adria er- 


streekt. Die hierdurch bedingte starke Luftströmung hat in unseren 
Gegenden wieder starke Abkühlung mit Schnee hervorgebracht, so 
dass allenthalben wieder Frostwetter eingetreten ist, welches zunächst 


noch andauern dürfte Ueber den 
meter wieder stark gefallen. In 
1—10 Grad unter 0. Schneehöhe: 
18, Karlsruhe 3, Friedrichshafen 21 


Verantwortlich: Für den politisene 


Hebriden ist indessen das Baro- 
Deutschland liegt die Temperatur 
Hamburg 11, Berlin 14, Wiesbaden 
„Königsberg 50 cm. 


n u. allgemeinen Theil sowie i. V. 


für das Feuilleton: J. Seckles; 
für den inseratentheil: Oscar Meltzer: beide in Breslau. 
Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich, in Bresiau. 


